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nur in der Wahl der Mittel finden ſich Meinungsverſchieden⸗ 
heiten, welche in der Forderung nach zweijähriger Dienſtzeit bei 
gleicher Friedensſtärke gipfeln, wodurch eine Mehreinſtellung von 
der jetzigen Jahresquote an Rekruten bedingt würde. 

Militäriſch iſt die Frage, ob 3⸗ oder Zjährige Dienſtzeit, 
endgiltig entſchieden. Es giebt in allen Heeren Europas keinen 
mit den Erforderniſſen der Truppenausbildung vertrauten, die 
Bedürfniſſe des Krieges würdigenden Offiziere, der weniger als 
3 Jahre Friedensdienſt zu fordern vor ſeinem Gewiſſen rechtfer⸗ 
tigen könnte. Deutſchland allein hat nach dieſer Richtung die 
weitgehendſten Konzeſſionen gemacht, indem es alljährlich von 
den 2 Jahre dienenden Leuten eine große Anzahl „zur Dis⸗ 
poſition“ entläßt, wenn die häuslichen Verhältniſſe beſonders 
dringende ſind, und der Grad der militäriſchen Ausbildung es 
geſtattet. In demſelben Augenblicke, in welchem die Forderung 
nach 2jähriger Dienſtzeit in einzelnen Parteiorganen auftritt, 
erklärt der ausgeſprochen republikaniſch geſinnte franzöſiſche 
Kriegsminiſter, daß 3 Jahre unter keinen Umſtänden genügten, 
einen Soldaten gut auszubilden. Das deutſche Heer muß die 
3jährige Dienftzeit als die feſteſte Stütze für ſeine Kriegstüchtig⸗ 
keit anſehen. Die volle 3 Jahre dienenden Leute bieten die 
Möglichkeit, die zahlreichen Unteroffizierſtellen bei der Reſerve 
und Landwehr einigermaßen zu beſetzen, ſie bilden den Kern für 
die mobile Truppe. Sie aufgeben, hieße einfach dem Heere 
diejenige Ueberlegenheit nehmen, welche in früheren Kriegen die 
geringere Kopfzahl ausglich. Es kann im Voraus verfichert wer⸗ 
den, daß keine deutſche Regierung jemals es würde verantworten 
können, wollte ſie eine kürzere als eine Zjährige Dienſtzeit 
zugeben. 

Man begegnet wohl hin und wieder einem Bedenken über 
die Wahl der Zeit, die Geſetzes⸗Novelle vor den Reichstag zu 
bringen. Eine Militär⸗Organiſation, die erſt nach Jahren ihre 
wahre Bedeutung gewinnen wird, kann unmöglich durch eine 
gegenwärtige Kriegsgefahr geſchaffen worden ſein. In einem 
ſolchen Augenblicke würde es ſehr gewagt ſein, ſein Heer ver⸗ 
mehren zu wollen; man geſtände damit die Ueberzeugung, ſeiner 
Schwäche offenkundig ein. 

Es wurde eben ein Bild aus dem Handel gewählt; — 
ee würde es ſchlecht anſtehen, wollte er Deckung 
5 Kr eine * ech el KL 00 uk. uch en, we men mie zahlen Nr 
oder ſuchte er Prolongation erſt dann nach, wenn dies Anſuchen 
zugleich die Erklärung der Zahlungsunfähigkeit ſein müßte. Im 
nächſten Jahre läuft der der Regierung gewährte ſiebenjährige 
Kredit ab, und die Regierung ſucht ſich einfach ſchon jetzt, — 
d. h. rechtzeitig — Deckung für die dann zu befriedigenden Be⸗ 
dürfniſſe. Sie glaubt an keine Gefahr, ſondern fie bewährt ſich 
in ihrer Fürſorge. 

Die Militärgeſetz⸗Novelle entſpricht: 

1) den Forderungen der Machtſtellung Deutſchlands; 

2) ſie bewegt ſich innerhalb mäßiger Grenzen; 

3) ſie legt dem Lande keine größeren Opfer auf, als 
ſie der vergrößerten Bevölkerungs⸗Ziffer und der 
größeren Ausdehnung des Ländergebietes ent⸗ 
ſprechen; 

4) die Vergrößerung des Heeres durch kürzere Dienſt⸗ 
zeit iſt ohne ernſte Gefahren für die Kriegstüchtig⸗ 
keit und damit für die Macht Deutſchlands nicht 
durchführbar; 

5) ſie geſtattet keinerlei Schlüſſe auf irgend eine gegen⸗ 
wärtige Kriegsgefahr. 

Verzeihen Sie, wenn ich durch die Länge des Briefes lang⸗ 
weilig geworden bin; ich ſetzte voraus, daß Ihnen einzelne mili 
täriſche Details vielleicht nicht ganz geläufig find, und ich zie, 
den Vorwurf der Langweiligkeit dem der Ungenauigkeit ode 
Unklarheit vor. 


Koalition, ſei es der romaniſch⸗katholiſchen Staaten ſtellen, ſei es 
mit irgend einem anderen unſerer Nachbarn. 

Es entſpricht der Würde Deutſchlands nicht, das Geſetz für 
die Zahl ſeiner Armee ſich aus den Reihen der Heere ſeiner 
möglichen Gegner zu holen. Aber es iſt eine Forderung der 
Vaterlandsliebe, daß wir ohne Voreingenommenheit uns fragen, 
ob wir in der That durch die heut geſetzlich mögliche Machtent⸗ 
faltung alle Gefahren vom neu geeinten deutſchen Reiche abwen⸗ 
den können, oder ob wir genöthigt ſind, neue Anſtrengungen für 
die Wehrhaftmachung der männlichen waffenfähigen Bevölkerung 
zu machen, in Berückſichtigung der geſteigerten materiellen Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit des Landes. x 3 

Ohne auf die möglichen politiſchen Kombinationen einzuge⸗ 
hen, welche Deutſchland zur Entfaltung ſeiner Macht nöthigen 
können, ſei nur das Eine erwähnt, daß Frankreich durch ſeine 
Mobilmachung 1,750,000 Mann aufſtellt, Rußland 1,386,000 
1 ꝗ— Oeſterreich 1,137,000 Mann, Deutſchland 1,283,000 

ann. 

Dieſe Zahlen beweiſen zur Genüge, daß das an Einwoh⸗ 
nerzahl gewachſene Deutſchland neue Anſtrengungen wird machen 
müſſen und können, wenn es einer Koalition gewachſen wer⸗ 
den will. 1 

Das Gebiet von Elſaß⸗Lothringen umfaßt etwa 1 Armee⸗ 
Korps⸗Bezirke des übrigen Deutſchlands; da ein Armee-Korps im 
Frieden 8 Regimenter Infanterie, 1 Jäger-Bataillon, 5 bis 6 
Regimenter Kavallerie, 2 Feld⸗Artillerie⸗Regimenter, 1 Fuß⸗Art.⸗ 
Regiment, 1 Pionier⸗Bataillon, 1 Train⸗Bataillon enthält, fo 
ergiebt ſich, daß die beabſichtigte Vermehrung der Friedensarmee 
noch hinter derjenigen Truppenzahl zurückbleibt, welche der terri⸗ 
torialen Vergrößerung des Reiches entſprechen würde. 

Nach dem Frieden von 1871 würde der Staat kaum auf 
Widerſpruch geſtoßen ſein, wenn er zur Aufnahme der Elſaß⸗ 
Lothringer neue Kadres geſchaffen hätte. Es iſt aus Gründen 
nicht geſchehen, die hier nicht zu erörtern ſind; da man aber in 
die jährliche Rekrutenzahl die Elſaß⸗Lothringer mit einrechnete, 
iſt in der That eine um deren Zahl verringerte Rekrutenquote 
aus den übrigen Landestheilen eingeſtellt worden. 

Die Forderung der Neuaufſtellung von Regimentern iſt ebenſo 
gerechtfertigt als nothwendig; ſie iſt im genauen Zuſammenhange 
nit de. af Ah ng. des Reiches und nimmt übergroße 

Von größerer Bedeutung iſt die Abſicht, die Mannſchaften 
der Erſatz⸗Reſerve I. Klaſſe durch eine Zahl von Uebungen im 
Waffendienſte auszubilden. 

Die Erſatz⸗Reſerve I. Klaſſe beſteht aus dienſtbrauchbaren 
Leuten, die aus irgend welchen äußeren Gründen nicht zur Ein⸗ 
ſtellung in eine Truppe gelangten. Dieſe äußeren Gründe be⸗ 
ſtehen entweder darin, daß der betreffende Aushebungsbezirk 
dauernd mehr dienſtbrauchbare Leute beſitzt, als er zu ſtellen hat; 
daß Leute ſich „freilooſten“, oder daß ſie während der Konkur⸗ 
renz⸗Jahre (20—23) aus häuslichen Gründen zurückgeſtellt 
wurden. 

Die Mannſchaften der Erſatz⸗Reſerve I. Klaſſe haben die 
Beſtimmung, bei der Mobilmachung der Armee zunächſt den Er⸗ 
ſatz⸗Truppen zur Ausbildung zugewieſen zu werden; nach einer 
Exerzierzeit von mindeſtens drei Monaten ſind ſie erſt fähig, 
100 Feldarmee nachgeſandt zu werden, um deren Lücken zu 
üllen. 

Zu den Maßregeln, welche die obere Heeresleitung ergriff, 
um die Feldarmee zu verſtärken, ohne neue Opfer vom Lande 
zu fordern, gehört in erſter Linie, daß alle in den Waffen ge⸗ 
übte Mannſchaften ſchon bei Beginn der Mobilmachung zur Feld⸗ 
armee herangezogen, daß alſo den Erſatz⸗Truppen die ausgebil⸗ 
deten Soldaten zum größeren Theile genommen werden. Die 
großen Schläge eines Krieges fallen in die erſten Wochen des⸗ 
ſelben. Während dieſer Zeit erliegen die verhältnißmäßig meiſten 
Leute den Anſtrengungen der Märſche, den Strapazen des 
Kriegslebens und den feindlichen Geſchoſſen. Je früher eine 
Armee dieſe Verluſte zu decken vermag, um ſo eher iſt ſie zu 
energiſcher Fortſetzung und Durchführung des Krieges befähigt, 
um ſo früher diktirt ſie den Frieden. 

Frankreich läßt die unſerer Erſatz⸗Reſerve entſprechende ſo⸗ 
genannte II. Portion 6—12 Monate in den Waffen üben, es 
wird alſo dor* die allgemeine Wehrpflicht konſequenter durchge⸗ 
führt. Die Forderung der deutſchen Geſetzgebung, die Mann⸗ 
ſchaften der Erſatz⸗Reſerve 1. Klaſſe zu kurzen Uebungen behufs 
Ausbildung heranzuziehen, entſpricht der Nothwendigkeit und iſt 
gerecht. Die Erſatz⸗Reſerviſten erhalten durch ihre Zugehörigkeit 
zu dieſer Kategorie einen ſo großen Vortheil, daß die Forderung 
von kurzen Uebungen durchaus billig iſt. 

Die militäriſche Nothwendigkeit, die Erſatztruppen zu be⸗ 
fähigen, zu jeder Zeit der Feldarmee, namentlich in den erſten 
Wochen, Nacherſatz zu ftellen, wurde bereits dargethan. — Gegen⸗ 
über den Abſichten des Geſetzgebers, welche in der Militär⸗Geſetz⸗ 
Novelle niedergelegt find, iſt die Haltung der deutſchen Preſſe 
aller Parteiſtellungen eine durchaus würdige. Ueberall wird die 
Nothwendigkeit anerkannt, die mobile Armee zu verſtärken, — 


„Die Militärgeſetz⸗Novelle. 


Wir erhalten von hochgeſchätzter, ſachverſtändiger Seite fol⸗ 
gende Zuſchrift: 
Sehr geehrter Herr! 

Sie wünſchten eine Beurtheilung der an den Bundesrath 
gelangten Militärgeſetz⸗ Novelle; ich gebe fie Ihnen gern, nur 
müſſen Sie mir geftatten, hierbei von jedem politiſchen Partei⸗ 
ſtandpunkte zu abſtrahiren, die Sache nach ihrem Werthe an ſich 
zu beurtheilen. 5 5 g 

Der Erfolg des letzten Krieges war das geeinte deutſche 
Reich und der Wiedergewinn von Elſaß⸗Lothringen; die Hege⸗ 

monie geht von der romaniſch katholiſchen auf die germaniſch⸗ 
evangeliſche Race über. Der Zuwachs an politiſcher Macht und 
an Ländergebiet legt dem deutſchen Reiche die Pflicht auf, beide 
zu erhalten und da mit der ſicheren Ausſicht auf Erfolg zu ver⸗ 
theidigen, wo ſie angegriffen werden. Wir wollen von keinem 
unſerer Nachbarn Etwas, wir wünſchen der Segnungen des Frie⸗ 
dens uns ungeſtört zu erfreuen; Deutſchland wird den Krieg mit 
einem oder mehreren Nachbarn niemals herbeiführen; aber wir 
müſſen in der Lage fein, jedem Angriffe auf unſere nationale 
Ehre, auf unſer politiſches Anſehen, auf unſere heimathliche Erde 
mit vollſter Entſchiedenheit entgegentreten zu können. Unſere 
militäriſche Bereitſchaft muß uns geftetten, dem politiſchen An⸗ 
griffe mit dem Angriffe durch die Waffen im Lande des Geg⸗ 
ners zu antworten, um der Heimath die Drangſale des Krieges 
möͤglichſt zu erſparen, um dem Gange der kriegeriſchen Ereigniſſe 
von Anfang an die Richtung vorzuſchreiben. 
| Wenn ein kaufmänniſches Unternehmen an Umfang und 
Bedeutung zunimmt, verſteht es ſich von ſelbſt, daß, im gleichen 
Schritte mit dem Unternehmen ſelbſt, der Reſervefonds verſtärkt 
wird. Das deutſche Reich hat 1871 an Umfang und Bedeutung 
erheblich gewonnen, es war ſchon damals die Frage gerechtfertigt, 
und ſie iſt von den Leitern des Staates ernſt erwogen worden, 
ob nicht eine entſprechende Vermehrung der Streitkräfte des Rei⸗ 
ches geboten ſei. Man legte die Beantwortung der Frage vor⸗ 
läufig bei Seite. Der zu Boden geworfene Gegner befand ſich 
nach Auflöſung der ſtaatlichen Verhältniſſe in einem inneren Gäh⸗ 
rungs⸗Prozeſſe, der Gefahren für den Nachbarn ausſchloß; die 
An u für die Wiederherſtellung der Armee waren derar⸗ 
tige, daß etwa 10 Jahre erforderlich waren, ehe er über eine 
kriegsfähige Armee verfügen konnte. Bei uns galt es zunächſt, 
die Wunden des Krieges zu heilen, die Armee auf Grund der 
Erfahrungen des Krieges zu retabliren; dann kam unſere große 
Finanz⸗Niederlage, deren tiefe Bedeutung noch nie vollſtändig ge⸗ 
würdigt worden iſt. Hier liegen die Andeutungen, weshalb es 
bisher unterlaſſen worden iſt, Fragen anzuregen und zu erledigen, 
deren tief eingreifende Bedeutung für unſere politiſche Exiſtenz 
heute vom Geſetzgeber ſo rückhaltslos in Anſpruch genommen 
wird. 

Man hat es ſich gegenüber dem glänzenden und verhältniß⸗ 

mäßig ſchnellen Erfolge nie ausreichend klar gemacht, mit welchem 
ufgebot an Kraft er erreicht wurde. Ich vermag es nicht mit 
Zahlen zu belegen, aber die Behauptung iſt an ſich richtig: zu 
dem letzten nur 8 Monate dauernden Feldzuge iſt jeder nach dem 
OGeſetze verpflichtete Mann herangezogen worden; die mobile Feld⸗ 
Armee hat ö ihrer urſprünglichen Stärke an Nacherſatz aus der 
Heimath bedurft, um gefechtsfähig zu bleiben, d. h. die Lücken 
zu füllen, welche das feindliche Geſchoß oder Krankheit geſchaffen 
hatte. Der geſananten deutſchen Streitmittel hat es bedurft, um 
das deutſche Reich wieder aufzurichten. 
Das Ergebniß des Krieges war ein Gewinn an Macht — 
dennoch ift bisher weder die Friedens⸗ noch die Feld⸗Armee ver: 
größert worden. Es könnte hierin ein Vorwurf für die Staats: 
leitung liegen, wenn dieſe in der That die Hände in den Schooß 
gelegt hatte. Sie iſt aber mit allen Kräften bemüht geweſen, 
innerhalb der durch das Geſetz gegebenen Grenzen die materiellen 
Streitmittel (Festungen, Waffen, Ausrüſtungen) herzustellen und 
zeitgemäß umzugeſtalten und zu vermehren; ſie hat es fecner 
mit großem Geſchicke verſtanden, durch zweckmäßige Organiſation 
der perjonellen Streitmittel das deutſche Heer thatſächlich für den 
Anfang eines Krieges erheblich zu verſtärken, ohne dem Lande 
neue Opfer aufzuerlegen. Die jetzige Organiſation führt die ge⸗ 
ſammte in den Waffen ausgebildete Bevölkerung über die bedrohte 
Grenze; zu Hauſe bleibt kein militäriſch ausgebildeter Mann, 
daß heißt vor 3 Monaten kann der Feld⸗Armee kein ausgebildeter 
Soldat zugeführt werden, um die Lücken zu füllen, welche die 
erſten, meiſt die blutigſten Schlachten ſchlugen. 

Es wurde gezeigt, daß es des Aufwandes aller Deutſchland 
zu Gebote ſtehenden Streitmittel bedurſte, um den weſtlichen Nach⸗ 
bar zu beſiegen. 

Derſelbe müßte aus der Reihe der tonangebenden Mächte 
ausſcheiden, machte er keinen Verſuch, den Verluſt an Macht und 

and wieder einzubringen. Trotz der großen, durch vollſte Be⸗ 
5 wirw ligkeit des Landes unterſtützten militäriſchen Anſtrengungen 
er uns allein nicht entgegentreten. Er wird uns vor eine 


Die neue Eiſenbahn Betriebs⸗Organiſation. 


Aus fachkundigen Kreiſen, ſo ſchreibt die „Tribüne“ 
und zwar von einer Seite, die dem Staatsbetrieb im Eiſenbahn 
weſen an ſich die volle Berechtigung zugeſteht, wird uns in 
Bezug auf die jetzt durch. den Herrn Arbeitsminister erfolgte 
Org 8 niſation a Betriebes geſchrieben: 

„Als eines der weſentlichen Motive für die Ve ; r 
Fischer Privatbahnen wurde bekanntlich Re Be Pence 2 
die Staatsregierung es ſich angelegen ſein laſſen muͤſſe, in erſter 
Linie den nationalen Verkehr zu heben und zu regeln und zwar da⸗ 
durch, daß der a Verkehr der nationalen Wohlfahrt dienſt⸗ 
bar e e.) Diernach müßten die einzelnen Direktionen ihre 

auptaufgabe Nis finden, dieſer Beſtimmung ſelbſtſtändig zu genügen. 

each 5 al eliebten Bezurkseintheilung iſt es aber einer jeden der 
groben an 1 unmöglich, in Wahrheit die großen internationalen 
outen zu dae chen und ſo den ausgeſprochenen Gedanken zu ver⸗ 
e eine Der neugebildeten oder in ihrem bisherigen Wirkungs⸗ 
an elaſſenen Behörden ſehen wir in der Lage, dieſe Beſtimmung zu 
erfüllen. Nehmen wir den öſterreichiſch⸗franzöſiſchen Verkehr, de 

gerade jetzt bei den Getreidetransporten vielfach erörtert wird, — i 
vielleicht die Direktion in Breslau in der Lage, denſelben zu regeln? 
Beberrſcht Breslau eine durchgebende Route von Oeſterreich nach 
Belgien, oder hat es ſich in dieſer Beziehung mit Magdeburg, Han⸗ 


DENN 


nover, Köln und event. Frankfurt a. M. zu benehmen? Iſt die Be⸗ 
hörde in Bromberg fähig, den ruſſiſchen Verkehr, ſei es nach 
Belgien, Fronkreich oder der Schweiz, ſelbſtſtändig zu regeln, oder muß 
ſie dabei auf die Mitwirkung faſt ſämmtlicher anderen Direktionen 
9 5 Vermag die Direktion in Köhn den holländiſch⸗ſchweizeriſchen 
Verkehr, trotzdem derſelbe mit ihrem Gebiete naturgemäß auf das 
Engſte verwachſen iſt, ohne Frankreich a. M. zu be errihen? Ganz 
ebenſo wie beim internationalen Verkehr iſt es beim Binnenverkehr, 
da auch hier keine Direktion, und ſei es die bedeutendſte, über ein be⸗ 
ſtmmtes wichtiges Gebiet ausſchließlich verfügt. Vermöchte etwa die 
Direktion in Hannover die Goimburrg Done che Route, oder die 
Jentralbehörde in Berlin die Stettinerheiniſche Route allein unter 
ihre Flügel zu nehmen? In der That, feine der geſchaffenen neuen 
Zentraldirektionen beherrſcht im Sinne der Nationglwohlfahrt den 
großen Verkehr, nirgends iſt, um auch die finanzielle Seite zu betonen, 
eine Direktion gejhügt vor der Konkurrenz einer anderen. Nun könnte 
man auf die Meinung kommen, daß der Herr Reſſortminiſter in letzter 
Stunde in Rückſicht auf gewiſſe örtliche Verhältniſſe und bei humaner 
Beachtung lokaler Intereſſen von der Durchführung des urſprünglichen 
Planes Abſtand genommen habe. Aber dieſen Umſtand können wir 
nicht gelten laſſen, da notoriſch mehrfach dem früher allerdings auch 
von Herrn Maybach ausgeſprochenen Prinzipe, ch thunlichſt an be⸗ 
ſtehende konkrete Verhältniſſe anlehnen zu wollen nicht genügt tif. 
Vergebens ſuchen wir nach einem beſtimmendem Motive für die jetzt 
beliebte Organiſation, und wie immer man über die Verſtaatlichung 
denken mag, nirgends zeigt ſich in dem Reorganiſationsplan der große 
leitende Gedanke. 


[Die Konſervativen unter ſich.] Der Nach⸗ 
druck, mit welchem die konſervativen Organe in der 
letzten Zeit die Auseinanderſetzungen unter ſich 
geführt haben, wies darauf hin, daß die Differenzen, um die es 
ſich handelt, von einer Tragweite ſind, welche über den Spezial⸗ 
fall hinausreicht. In der „N. Frankf. Preſſe“ ergeht in einer 
berliner Korreſpondenz ein Warnungsruf an die konſervative 
Partei, der ſie auf mögliche Konſequenzen ihrer Haltung (wir 
wiſſen allerdings nicht mit welchem Rechte) aufmerkſam macht. 

Wir leſen daſelbſt: 5 f 
„In Regierungskreiſen legt man der Oppoſition der konſervativen 
Fraktion gegen die Eulenburg ſchen Vorlagen die Bedeutung bei, daß 
man ſich mit dem Gedanken vertraut macht, die Konſervativen wollen 
unter allen Umſtänden die Vorlagen zum Fallen bringen, falls die Regie⸗ 
rung ihren Wünſchen nicht in vollſtem Umfange gerecht wird, und die 
Sprache, welche die „Kreuzzeitung“ führt, zeigt uns, daß dieſe Beurthei⸗ 
lung der Situation die richtige iſt. Es wird ſich in den nächſten Tagen 
ſchon zeigen, ob dieſer Entſchluß der konſervativen Partei ein unab⸗ 
änderlicher iſt. Behauptet ſie ſich einmal auf dem eingenommenen 
Standpunkt, dann dürfen wir uns darauf gefaßt machen; das 
Beſen, Beſen biſt's geweſen“ zu vernehmen. Vor der Ent⸗ 
ſcheidung angelangt, zwiſchen dem Verbleiben des Grafen 
Eulenburg auf feinem Poſten und der Unterſtützun g der 
Regierung durch die Konſervativen zu wählen, dürfte 
letztere auf dieſe Unterſtützung zunächſt verzi chten und den 
Appell an die Wähler richten, ob die Konſervativen gewählt 
ſeien als Oppoſition oder als Regierungspartei. Fürſt Bismarck hatte 
vor noch nicht einem Jahre im Reichstage die Bemerkung gemacht, 
man überſchätze im Allgemeinen ſeinen Einfluß im preußiſchen Miniſte⸗ 
riunt; wir haben allen Grund zur Annahme, daß der Ausfall der 
Wahlen zum . wie ſo manche Maßregel, die Behufs 
Förderung der Wahlen getroffen worden, ſeinem Einfluſſe ſich entzogen 
bat und daß die jetzige parlamentariſche Situation von ihm voraus⸗ 
ir werden bald ſehen, ob der Einfluß des Fürſten 


geſehen worden iſt. 0 . 
Bis jetzt, nachdem die Thatſachen ihm abermals Recht gegeben, 
Ao gen a die 0 geſtalten, das große Wert 755 

a 


roß genug iſt, die Situation beſſer zu a 
2 eformen vor dem Anfturm der — Junferpartei zu ſchützen. W 

man ſich heute in parlamentariſchen Kreiſen erzählte, läßt keinen Zweifel 
darüber zu, daß der Reichskanzler im Begriffe ſteht, in entſchiedener 
und hoffentlich auch entſcheidender Weiſe einzugreifen und bereits kurz 
ach feiner Ankunft ſeiner Anſicht über die Haltung des oppoſitionellen 
Theils der konſervativen Fraktion unverblümten Ausdruck gegeben hat. 
Der mehr als zweiſtündige Beſuch, welchen der Kronprin) geſtern dem 
Reichskanzler machte, wie der Aufſchub, den die Abeiſe des Kronprinzen 
nach Pegli erfahren hat, boten heute Stoff zu allerlei Kombinationen, 


bei welchen natürlich die parlamentariſche Lage nicht ganz außer Be⸗ 
tracht bleiben konnte x 
Das iſt deutlich geſprochen, und der offiziöſe 


Stadttheater. 


Die geſtrige erſte Wiederholung des „Freiſchütz“ hatte das 
Theater wieder einmal bis auf den letzten Platz gefüllt. Bei 
aller Pietät wie ſie hier für dieſe Oper immer und ſtets ſich 
geknnzeichnet hat, glauben wir doch, daß diesmal namentlich 
die in Ausſicht geſtellte neue Ausſtaffirung der Wolfsſchlucht 
mit füllender Faktor geweſen iſt. Es ſollte ſich ja unſere Bühne 
zum erſten Male auch im vollen Ausſtattungsglanze zeigen. 

Wenn man bedenkt, was früher nach dieſer Richtung hin 
bei uns geleiſtet worden, wie namentlich während der letzten 
Jahre breit angekündigte Wunder oft nur darauf hinausliefen, 
daß dem linken Fittig der Eule ein neues Chanier gegeben, das 
wilde Schwein auch von hinten ſpie, die Irrlichter um einige 
flackernde Flämmchen vermehrt und Samiel's ſchließlicher Feuer⸗ 
zauber um einige Pfund Pulver ſchwärmeriſcher geitaltet wurde, 
womit natürlicher Weiſe auch alle folgenden muſikaliſchen Num⸗ 
mern ziemlich erſtickt wurden, ſo kann man in Wahrheit von 
einem geſtrigen Erfolge reden, der 7malige Guß der Kugeln 
bot Veranlaſſung zu ſieben gelungenen Ueberraſchungen, auf die 
7 mageren Jahre waren 7 fette gefogt. 

Herr Hoffmann hatte eine ſehr effektvolle und doch auch 
wieder einfache Dekoration geſchaffen; eine Art Hohlweg zog ſich 
in der Längsaxe der Bühne nach dem erweiterten Hintergrunde 
hin, rechts und links von pittoresken Felsmaſſen und Baum⸗ 
gruppen flankirt, hinten ſpiegelten ſich Waſſermaſſen und im 
Nebelduft verſchwindende Höhen gaben der etwas verſchwommenen 
Erſcheinung Agathens ihren Stützpunkt. An Drachen, Vögeln, 
wildem Gethier, Jagdgetümmel und wildem Jauchzen war kein 
Mangel. Schade, daß die grellen elektriſchen Schlaglichter, die 
freilich einen ziemlich handwerksmäßigen Dampf und Nebel zum 
Geleite hatten, zu viel ausplauderten von all' den geheimen 
Wundern der Bühnentechnik und alle Stricke, Fäden und Char⸗ 
niere, alle Pappen und Leiſten verriethen. k i 

Im Uebrigen war die ganze Epiſode der Wolfsſchlucht reich 
an Augenweide und der ſtürmiſche Beifall des Hauſes zwang 
Herrn Hoffmann am Schluſſe zweimal vor dem Publikum zu 
erſcheinen. Natürlich mußte der Genuß mit längerem Warten 


Wink iſt kon⸗ 


Poſen, 2. Februar. 


Ba 
ſervativerſeits wohl auch verſtanden worden, denm alsbald ver⸗ 
öffentlichte ſowohl die „Kreuz Zeitung“ als die „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“, jede für ſich eine 
Erklärung, die offenbar den Zweck verfolgt, zur Beilegung des in 
die Erſcheinung tretenden Konflikts die Hand zu bieten. Ob der 
innere Frieden damit hergeſtellt iſt, vermögen wir nicht zu über⸗ 
ſehen. Die „Neue Preußiſche Zeitung“ hatte die Verwaltungs⸗ 
geſetze, die Graf Eulenburg vorgelegt, auf das Heftigſte ange⸗ 
griffen und dabei den Miniſter ſelbſt perſönlich nicht geſchont; 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ hatte die Nervenreizbarkeit eines her⸗ 
vorragenden Mitgliedes der konſervativen Fraktion für manche 
Zwiſchenfälle verantwortlich gemacht — den Namen deſſelben 
hatte ſie nicht genannt, aber Niemand hatte dieſes Epigramm 
auf einen Anderen als Herrn von Rauchhaupt bezogen. Jetzt 
erklärt nun die „Nordd. Allg. Ztg.“ daß ihr Angriff auf Hrn. 
von Rauchhaupt, ſowie überhaupt die von ihr gebrachten Artikel 
über dieſes Thema einen offiziöfen Urſprung nicht haben, daß 
auch der Verfaſſer der von der „Kreuz⸗Zeitung“ gebrachten An⸗ 
griffe gegen Graf Eulenburg kein Mitglied der konſervativen 
Fraktion ſei. Die „Neue Preußiſche Zeitung“ giebt dem Mi⸗ 
niſter des Innern Genugthuung durch folgende Zuſchrift eines 
Fraktionsmitgliedes, der fie ſich ſelbſt ausdrücklich anſchließt: 

Die konſervative Partei vertritt in ihrer überwiegenden Maforität 
die Anſicht, daß die von dem Miniſter des Innern vorgelegten Ver⸗ 
waltungsgeſetze weſentliche, auch von konſervativen Standpunkt aus 
dankbar anzuerkennende Verbeſſerungen enthalten, daß aber die wün⸗ 
ſchenswerthe Vereinfachung des Verwaltungsorganismus bei völliger 
Aufrechthaltung einer unabhängigen Verwaltungsjuſtiz nur zu erreichen 
iſt in der Vereinigung des Bezirksraths und des Bezirks⸗Verwaltungs⸗ 
gerichts zu einer Behörde. Die konſervative Partei darf die Hoffnung 
hegen, daß der Miniſter des Innern ſich dieſem, wie wir glauben, all⸗ 
gemeinen Wunſche im Lande nicht entgegenſtellen wird, ſodald die Ber 
rathung der Geſetze das Reſultat einer unabhängigen Verwaltungs⸗ 
jufttz ſichert. Bei dem Verlauf, welchen die Kommiſſionsberathungen 
bis jetzt genommen haben, ſind wir überzeugt, daß die Verwaltungs⸗ 
geſetze des Grafen Eulenburg in der Form, wie ſie aus der Kommiſſion 
bervorgehen werden, einer prinzipiellen Differenz in der konſervativen 
Partei nicht begegnen dürften. f * 

Es läßt ſich hieraus nicht erkennen, daß eine vollſtändige 
Verſtändigung zwiſchen den beiden Standpunkten, von denen die 
Polemik ausgegangen, hergeſtellt iſt; man darf ebenſowohl an⸗ 
nehmen, daß es nur in der Abſicht lag, die Differenzpunkte 
fernerhin nicht öffentlich zu erörtern. 

Die „Germania“ meldet ſich übrigens heute, wo der 
Prozeß beendigt iſt, als Litis⸗Intervenientin. Sie bezeugt der 
konſervativen Partei, daß ſich Graf Eulenburg gegen dieſelbe 
nicht jo rückſichtsvoll benommen habe, wie es feine Pflicht ge⸗ 
weſen ſei; fie ſchmollt mit den Konſervativen, daß dieſelben dem 
Herrn von Bennigſen den Vorſitz in der Kommiſſion zugeſtan⸗ 
den; ſie ermuthigt dieſelben, auch der Regierung gegenüber 
Stand zu halten und ſchließt mit folgender Kadenz: 

Falls die Konſervativen es verſtehen, Herrn v. Bennigſen und 
feinen Anhängern die Führung wieder abzujagen, jo wird ber Geroinn 
für unſer politiſches Parteileben, der daraus feſultirt, weit über die 
Bedeutung aller Paragraphen der Reformgeſetze hinausgehen. Es iſt ja 
in der That viel Grund zu der Befürchtung, daß die Militärfrage 
vollendet, was die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen angefangen bat, 
nämlich die Wiederherſtellung des „liberalen“ e in Geſetzge⸗ 
bung und Regierung. Um ſo wichtiger iſt es, daß die konſervative 
Parkei ihre Kraft zuſammenhält und rechtzeitig ſtärkt und übt, damit 
ſie ein wirkſameres Gegengewicht gegen den „Liberalismus“ bieten 
kann, als es in der legten „liberaliſtrenden“ Aera der Fall war. 

Trotz alledem ſchreibt nun aber die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ in ihrer Sonntagsnummer: 

„Die konſervative Fraktion im Abgeordnetenhauſe ſpricht dem 
äußerlichen Anſchein nach in zwei 50 5 Wir haben kein Bedenken 
getragen, zur Kennzeichnung der Auffaſſung innerhalb der Fraktion in 
unſerem geſtrigen Abendblatte eine Einſendung unverändert und ohne 
eigene Bemerkung wiederzugeben, welche als eine 


Kundgebung 
der Fraktion von berufe ner Seite uns zugeſtellt worden 


erkauft werden, 20 Minuten vorher und wohl ebenſolange nachher, 
ſo daß die Vorſtellung erſt nach 10 Uhr ihr Ende erreichte. 
Ueber die Vorſtellung iſt gelegentlich der erſten Aufführung ſchon 
berichtet worden, zu neuen Bemerkungen bot dieſe Wiederholung 
keinerlei Veranlaſſung, es ſei denn der kurze Hinweis, daß die 
Szene des erſten Aktes, wo das junge Volk tanzend die Bühne 
verläßt etwas mehr Grazie und weniger beinliche Verlegenheit 
wohl vertragen hätte, wie denn überhaupt die Chöre geſtern, der 
erſten Vorſtellung gegenüber, mindeſtens keinen Fortſchritt zeigten, 
ſowohl im erſten Neckchor als auch ſpäter im Jägerchor des 4. 
Aktes, der ſich ſtellenweiſe zum bloßen Lallen des Tenors ge⸗ 
ſtaltete. th. 


Berliner Briefe. 


Obgleich die Astronomen auf der Sonne wieder allerhand 
Flecken wahrnehmen, ſo will die Wärme doch nicht erſcheinen, 
und der Winter führt ſein ſtrenges Regiment weiter. So hat 
man denn auf den Gewäſſern des Thiergartens bereits ein 
zweites „Eisfeſt“ veranſtaltet, mit denſelben elektriſchen Lichtern, 
denſelben bengaliſchen Flammen und denſelben fröhlichen Menſchen. 
Im Uebrigen kümmert man ſich wenig um den Winter. x Das 
geſellſchaftliche Leben iſt in dieſem Jahre ſo bunt wie möglich. 
Man merkt, daß ſämmtliche Aktien im Steigen ſind und ſich ſo 
etwas wie ein „wirthſchaftlicher Aufſchwung“ zeigt. Der unbe⸗ 
fangene Beobachter ſieht freilich a dem Schauſpiele mit einem 
gewiſſen Mißtrauen zu, weil er ſich der Vergangenheit erinnert 
und des Kraches, der erſt eben hinter uns liegt. Sind die 
Menſchen wirklich unbelehrbar? Es ſcheint ſo; auch der Gebrannte 
ſcheut das Feuer nicht und wie vor acht Jahren beginnt bereits 
wieder das Publikum in weiten Kreiſen an der Börſe zu „ver⸗ 
dienen“. Recht ſchön, wenn nur dieſer Verdienſt nicht ſo ima⸗ 
ginär wäre! Wie wenig der neue wirthſchaftliche Aufſchwung 
bis jetzt genützt hat, davon kann ſich Jeder überzeugen, der in 
einem Hauſe ohne Portier oder wenigſtens ohne einen argus⸗ 
äugigen ſtrengen Portier wohnt. — en wenn dieſer Thürhüter 
nicht ſich bei jedem Einlaßbegehrenden genau nach deſſen Ab⸗ 
ſichten erkundigt, ſondern ihn nur nach der etwaigen Schäbigkeit 
oder Muſtergültigleit ſeines Anzuges beurtheilt, ſo können die 


renne ie 
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iſt. Gleichzeitig bringt aber die geſtri 
„aus der konſervativen Fraktion des 45 
theilung“, welche nicht nur über die 

welche die nämliche 
Miniſter des Innern 
und unqualifizirbaren 


„Kreuz⸗ Zeitung“ auch 
eordnetenhauſes“ eine „Mit⸗ 
ber die Angriffe vollſtändig ſchweigt. 
„Kreuz⸗Zeitung“ vor wenigen Tagen gegen den 
gerichtet hat, ſondern ſich in ganz unberechtigten 
Aeußerungen über die Abwehr ergeht, welche von 


einem konſervativen Abgeordneten gegen jene Angriffe in der „Nordd. 
Allg. Itg.“ veröffentlicht worden iſt, und zugleich mittelbar die Pole⸗ 


mik gegen den Miniſter des Innern fortſetzt, indem ſie, wenn auch 


in 


kaptivirenden Wendungen, einen Rückzug des Miniſters von ſeinem ge⸗ 
enwärtigen Standpunkte in der Der ERDE in beitimmte 


Ausſicht nimmt. Wir begnügen uns für heute damit, 


n auffälligen 


Widerſpruch zu konſtatiren, welcher in den beiden im Laufe des geſtri⸗ 


gen Tages „aus der Fraktion“ 
halten iſt. Eine erſchöpfende 
umgehen laſſen.“ 


bervorge gangenen Kundgebungen ent⸗ 
Aufklärung derſelben wird ſich wohl kaum 


Demnach ſtehen trotz der oben ſkizzirten guten Vorſätze noch 


weitere Auseinanderſetzungen zu erwarten. 
+ Berlin, 1. Febr. 


Der Kultus⸗ und Unterrichtsminiſter, 


ſo wurden wir dieſer Tage zu unſerer Ueberraſchung berichtet, 
beſchenkt uns mit einer königlich preußiſchen Ortho⸗ 
graphie. Ganz als ob er an der Spitze der Schulverwaltung 
eines gewöhnlichen einflußloſen Partikularſtaats ſtände, hält er 
es leider nicht für ſeine Aufgabe, aus dem Wirrwarr der herr⸗ 
ſchenden verſchiedenen Schreibweiſen den Weg zu einer anerkannt 


gemeinſamen deutſ 


chen Rechtſchreibung zu ſuchen, ſondern 


begnügt ſich damit, allen Schulen Preußens direkt oder indirekt 
ein im Miniſterium approbirtes Syſtem aufzunöthigen. Denn 
daß dieſes im Weſentlichen von dem verſtorbenen Profeſſor 
Rudolph v. Raumer herſtammt, im Weſentlichen von der Mehr⸗ 
heit der vor vier Jahren hier tagenden Sachverſtändigenkonferenz 
des Miniſters Falk gebilligt worden iſt, im Weſentlichen ſogar 


verdienen mag, ſich allgemein Bahn zu brechen, 
nicht über die ergriffenen Zwangsmittel hinwegſetzen. 


kann uns noch 
Dieſe aber 


beſtehen darin, daß das im Miniſterium aufgeſtellte Regelbuch 
nebſt Wörterverzeichniß von Oſtern an in allen Schulen die Norm 
für den orthographiſchen Unterricht wie für die ſchriftlichen Ar⸗ 
beiten der Schüler bilden, in den Lehrer- und Lehrerinnenſemi⸗ 
narien als Schulbuch dienen, für alle vorzuſchlagenden Lehr⸗ 
bücher obligatoriſch ſein ſoll, einſchließlich der neu erſcheinenden 


Auflagen alter. 


Aus den unterſten Gymnaſialklaſſen ſollen binnen. 


fünf Jahren alle Schulbücher mit anderer Schreibung ausgefegt 
ſein. Das heißt mit dürren Worten: von der Schule her der 


Nation eine beſtimmte Schreibart aufdrängen. 


Die Erwachſenen 


müſſen ſich den Kindern, die Literatur ſammt allen Druckge⸗ 
werben muß ſich der ſo aufgebotenen Schule fügen, oder es giebt 
vollends die unerträglichſte Verwirrung. Herrn v. Puttkamer's 


Vorgehen erſcheint um ſo auffälliger, 


da eben erſt mehr als vier⸗ 


hundert deutſche Druckereien, verzweifelnd an einer wahrhaft ver⸗ 
ſtändigen und wirkſamen Führung zur Einheit von anderswo, 
ſich auf die Initiative der Leipziger Firma Breitkopf u. Härtel 
in Verbindung mit Prof. Dr. Sanders über eine konſervative 


Firirung des 


ſchließen vermöge. 


jetzigen orthographiſchen Beſtandes geeinigt haben. 
Von eben dieſer Seite her war der Miniſter ausdrücklich gebeten 
worden, ftatt einer partikularpreußiſchen vielmehr eine deutſche 
Orthographie herbeizuführen, wenn er ſich ihrem Plane nicht anzu⸗ 
5 Er antwortete durch ſimple Mittheilung ſeines 
Erlaſſes vom 21. Januar, der den ſpezifiſch preußiſchen Reform 


verſuch von oben herab enthält. Wird eine literariſch ſo ent⸗ 
wickelte Nation wie die unſere dergleichen ohne Weiteres hin⸗ 
nehmen? Wird fie nicht laut und ernſtlich darauf beſtehen, daß 


die Schulverwaltungen durchweg es aufgeben, 
der Wörter unſerer Mutterſprache als ihre 
und daß, ſtatt des preußiſchen, 
öſterreichiſchen Regelbuchs, vielmehr 
petenten Gewalten einheitlich 


irgend ein Bettler oder 
Wer doch den Leuten ins 


— —— 
geplagten Miether trotzdem darauf rechnen, daß faſt jede Stunde 
Bittſteller an ihren Pforten erſcheint. 
Herz ſehen könnte! Wie mancher wahr⸗ 


die Schreibweiſe 
Domäne anzuſehen, 
bairiſchen, würtembergiſchen und 
nur periodiſch durch die kom. 
feſtgeſtellt werde was 


haft und ſchuldlos Darbende wird kurzweg abgewieſen, während 


ein paar ſeiner Vorgänger, 


die einen beſſeren Augenblick trafen, 


bereits die erhaltenen Gaben in der nächſten Schänke verzehrt 
haben. Wie lange wird dieſer Zuſtand noch andauern? Es it 


ganz hübſch, 
gewonnen hat, | 
Beſucher ſeltener empfinge und aus allen 


daß das gejellichaftliche Leben feinen Humor wieder 
aber noch erfreulicher wäre es, wenn man jene 
Theilen Deutſchlands 


gemeldet würde, das große Heer der Vagabonden habe ein paar 
Regimenter von ſeinen Mitgliedern an die aktive Armee ab⸗ 


gegeben. 


„Der Thermometer des geſellſchaftlichen Lebens, des geſell⸗ 
ſchaftlichen Blutumlaufs iſt der Subſkriptionsball. Das iſt ganz 
wörtlich zu verſtehen. In äußerlichen Dingen gleicht ein Sub’ 


ſkriptionsball dem Andern, 
Es iſt gut, daß Sie bereits eine 


wenigſtens für das Auge des Laien 
Beſchreibung gebracht haben 


denn Ihr Referent iſt in dieſer Beziehung ohne jede Sachkennt 
niß. Trotz einzelner techniſcher Ausdrücke, die er aus Mod 


journalen, in Geſellſchaften, 


auf der Pferdebahn, bei Konzerte 


(— wenn zwei ſchöne Nachbarinnen ſich eine langweilige Sym 


fehlt ihm doch ſelbſt der nöthige 


hat, 
Kolorit 


Schilderung ein fachmänniſches zu verleihen. 


phonie durch anmuthiges Geplauder verkürzten — euigeiöhnapp] 
Wörtervorrath, um fein 


Dagegen 


ift jene geſellſchaftlhe Wärmemeſſung leicht auszuführen; ma 


braucht nur die phyſiſch ſich im 


Opernhauſe entwickelnde Wärme 


zu konſtatiren; dieſe aber ſteht wieder in einigem Zuſammen 


hange mit der Menge der Anweſenden. 


Subſkriptionsballe einen 
ſpärlich beſucht. 
Schleppe zu 
augen eines 
ſich eines lebhaften Zuſpruches. 


Kann man auf der 
Fuß vor den Andern ſetzen, ſo iſt e 
Sit dies jedoch unmöglich, ohne irgend ein 
verwunden, bez. zu amputiren, oder mit den Hühne 
Mitmenſchen in Kolliſion zu gerathen, ſo erfreut e 
Der eigentliche Ballreferent i 


inſofern ein unglückliches Geſchöpf, als er nicht einmal üb 
dieſe Uebelſtände ſeufzen darf, doch hat er andererſeits den Vol 


zug, daß er nicht zu tanzen braucht, was für ältere Herren jed 


falls von Werth iſt. Sein einziges Amt iſt, zu ſehen! 


Y 


n dem letztverfloſſenen Zeitabſchnitt ſich an der bisherigen und 
in den Schulen geltenden Wörterſchreibung nach mehr oder we⸗ 
niger allgemeinem Einverſtändniß geändert hat? 


— Berlin, 1. Februar. (Von fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
geſandt.) [Fel d⸗ und Forſtpolizeigeſetz. Reichs⸗ 
ſteuer⸗Ueberſchüſſe.] Endlich iſt im Abgeordnetenhauſe 
in geſtriger Sitzung das Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz fertig ge⸗ 
worden, wenn auch in einer Geſtalt, die wohl Niemand ganz 
befriedigen wird. Die ſtarke Oppoſition gegen einzelne Beſtim⸗ 
mungen des Geſetzes war in ihrer Taktik meiſt uneinig; — die 
gegen Vorrechte der Waldbeſitzer gerichteten Anträge fanden in 
der Regel die Unterſtützung der Fortſchrittspartei, einer großen 
Mehrheit des Centrums, einer kleinen Mehrheit der National⸗ 
liberalen und einzelner Mitglieder anderer Parteien, angenommen 
wurden fie nur dann, wenn ſich die Polen und von dem Reſte 
des Centrums und der Nationalliberalen noch eine erhebliche 
große Zahl dafür zu ſtimmen entſchloſſen. Das war nur ſelten 
der Fall. Auch walteten in den Ausſchlag gebenden Parteien 
des Centrums und der Nationalliberale Rückſichten auf die 
zeitweilige Stimmung der Wähler für und gegen das Geſetz vor, 
ſo daß die Fortſchrittspartei, ihrem Fraktionsbeſchluß entgegen, 
keine namentliche Abſtimmung beantragte, weil ihr von einzelnen 
mit ihnen in dieſen Fragen ſympathiſirenden Mitgliedern jener 
beiden Parteien verſichert wurde, daß ſie durch namentliche Ab⸗ 
ſtimmung nur ihren Gegnern nützen würde. Der Hauptkampf — 
um die Beeren und Pilze — wurde durch einen geſchickten An⸗ 
trag des Abgeordneten Windthorſt auf ein ganz neues Terrain 
verpflanzt; wenn die Beſtrafung des Beeren-⸗ und Pilzeſammelns 
einer beſonderen geſetzlichen Regelung überlaſſen wird, jo 
iſt die Möglichkeit, das Verbot durch Polizeiverordnungen da ein⸗ 
zuführen, wo es noch nicht beſtand, völlig ausgeſchloſſen. Die 


Abſtimmung über dieſen Antrag, den der Miniſter Lucius 
für durchaus unannehmbar erklärte, blieb bei Probe 


und Gegenprobe zweifelhaft, indem zwar außer der Fort⸗ 
ſchrittspartei und den Polen faſt das ganze Zentrum und die 
Mehrheit der Nationalliberalen dafür ſtimmten, aber die Min⸗ 
derheit der Nationalliberalen (Kiepert, Seyffardt⸗Krefeld, Wach⸗ 
ler, Knebel, Hanſen, eine große Zahl Hannoveraner u. ſ. w.) 
doch ziemlich ſtark war. Beim Hammelſprung gelang es den 
übrigen Liberalen, noch ein paar Hannoveraner zu bekehren — 
und nun war der Antrag Windthorſt mit 176 gegen 174 Stim⸗ 
men, alſo gerade mit abſoluter Mehrheit angenommen. Die 
große Senſation darüber war erkärlich, da Viele damit das Ge⸗ 
ſetz für begraben anſahen; die Miniſter ſchienen, nach den be⸗ 
troffenen Mienen zu urtheilen, derſelben Anſicht zu ſein. Das 
Herrenhaus wird nach dem Wunſche des Miniſters Lucius und 
des Reichskanzlers verfahren; es hat ſchon zum Dienſtag darüber 
zu berathen. — Eine recht lebhafte Vor⸗Diskuſſion ergab ſich zu 
Schluß der Sitzung, als der angeblich nervöſe Führer der Rech⸗ 
ten von Rauchhaupt Namens ſeiner Fraktion für das Geſetz 
über Verwendung der Reichsſteuer⸗Ueberſchüſſe erſt 
einen ſchriftlichen Bericht verlangte und den Gegnern der Zoll⸗ 
politik das Recht mitzureden abſprach. Richter's draſtiſcher Aus⸗ 
ſpruch, daß nicht die blafjeite Ausſicht vorhanden ſei, einen ein⸗ 
zigen Pfennig an Steuern in Preußen trotz aller Verſprechungen 
erlaſſen zu ſehen, daß man aber das leere Portemonnaie, das in 
ferner Zukunft einmal gefüllt werden könnte, herzuſtellen ver⸗ 
pflichtet wäre u. ſ. w., rief diesmal nicht das ſonſt übliche Mur⸗ 
ren der Rechten hervor. Augenſcheinlich machte die klare Er⸗ 
kenntniß, daß die „große Steuerreform“, ſoweit darin die viel⸗ 
beſprochenen und vielverſprochenen Steuererlaſſe ſtecken ſollten, 
recht luftiger Natur ſei, einen deprimirenden Eindruck auf die 
Anhänger der ſiegreichen Wirthſchaftspolitik. 


Daß angeſichts eines ſolchen Drängens Herr von Hülſen 
ſehr ſparſam mit Billetgenehmigungen iſt, erſcheint begreiflich. 
Er iſt dies aber leider nicht nur bei den Subſkriptionsbällen 
des Opernhauſes, ſondern auch bei den Novitäten des Schauſpiel⸗ 
hauſes der Fall. Als Lindau's „Gräfin Leah“ zum erſten Male 
gegeben wurde, blieb die Meldekarte der meiſten Berliner Kriti⸗ 
ker unberückſichtigt, und dieſe mußten die koſtſpielige Vermittlung 
des Billethändlers in Anſpruch nehmen. Was eine ſolche Un⸗ 
freundlichkeit veranlaßt, iſt nicht recht einzuſehen. Fürchtete man 
etwa, daß ein Religionskrieg ausbrechen würde und wollte man 
die Kritiker vor Schaden behüten? Zu ſolchen Befürchtungen 
gab indeſſen Lindau's Stück durchaus keinen Anlaß. Es war 
zwar eine lärmende Opposition anweſend, die indeſſen nicht viel 
ausrichtete. Die Tendenz des Dramas hat mit ſeinem äſtheti⸗ 
ſchen Werthe nichts zu thun. Sie erſcheint außerdem als Außer: 
liche Zuthat, gleichſam als ein zeitgemäßes Gewürz, durch wel⸗ 
ches der Autor den Gaumen reizen will. Wollte Lindau wirklich 
das Vorurtheil gegen die Juden bekämpfen, ſo hat er wenig er⸗ 
reicht; was er behandelt, it das alte Thema der Mesalliancen, 
und die Frage, ob der Menſch gleich Gott, ein Recht hat, die 
Sünden der Väter an ihren Kindern heimzuſuchen. Der Rechts⸗ 
auwalt v. Deckers hält allerdings eine glänzende Rede, aber er 
wird vermuthlich weder Juden noch Christen überreden, daß es 
ein beſonderes Vergnügen für eine anſtändige Familie ſei, plötz⸗ 
lich in verwandtſchaftliche Beziehungen zu der Familie eines 
notoriſchen Gauners und Wucherers zu treten. Gräfin Leah 
hat zwar an ihrem Manne das Unrecht ihres Vaters gut ge⸗ 
macht, im Uebrigen aber doch noch genug unrecht Gut überbe⸗ 
halten, um jene glänzende und geſchmackvolle Ausſtattung her⸗ 
richten zu können, um welche ſie ihre Schwägerin ſo ſehr benei⸗ 
det. Läßt man die Tendenz des Stückes jedoch bei Seite und 
ſieht es auf ſeine dramatiſche Qualität an, o muß man dem 
Verfaſſer großes Lob ertheilen: Wenn man die Fortſchritte be⸗ 
trachtet, welche Lindau von Stück zu Stück gemacht hat, ſo be⸗ 
kommt man vor ſeinem ernſten Streben Reſpekt. Man kann 
über die Richtung, welche er eingeſchlagen hat, verſchiedener 
Meinung fein; daß er in ihr das Vollendetſte zu leiſten ſucht, 
unterliegt keinem Zweifel. Sein Vorbild iſt offenbar Sardou, 
und oft genug haben ihn Schmeichler den deutſchen Sardou ge⸗ 
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— Der „Magdeb. Ztg.“ wird aus Berlin berichtet: Mit 
gewohnter Lebhaftigkeit hat der Reichskanzler nach ſeiner 
Ankunft hier die Leitung der Geſchäfte wieder übernommen. Im 
Kanzlerpalais herrſcht die regſte Thätigkeit, zahlreiche Beſucher 
löſen einander den Tag über ab, und bis in die Nacht hinein 
ſieht man die Bureaux der Reichskanzlei und des auswärtigen 
Miniſteriums hell erleuchtet und den Chef mit ſeinen Beamten 
bei emſiger Arbeit. Nicht nur das körperliche Befinden des 
Reichskanzlers wird als ein gutes bezeichnet, alle Beobachter aus 
den letzten Tagen ſprechen ſich gleichmäßig dahin aus, daß auch 
die Gemüthsſtimmung des Fürſten eine vorzügliche und ge⸗ 
hobene ſei. 

— Ein Mitarbeiter des „Weſtfäliſchen Merkur“, der, wie 
das Blatt ihm atteſtirt, wie wenige andere Männer in hervor⸗ 
ragender Stellung in allen katholiſchen Kreiſen Fühlung hat, 
der Beſchreibung nach alſo ein hochgeſtellter katholiſcher Geiſt⸗ 
licher, läßt ſich über den Stand der Verhandlun⸗ 
gen mit Rom ſehr mißtrauiſch vernehmen. Der Ver⸗ 
faſſer knüpft an den bekannten Artikel der „Aurora“ an und 
ſchreibt: 

Wir erlauben uns zunächſt die Frage an die römiſche Kollegin: 
wober ſie denn weiß. daß Bismarck „den erſten Schritt“ gethan hat? 
Es hat den Anſchein gehabt, und es iſt auch To ausgeſprochen, als 
babe der Kanzler des deutſchen Reiches mit Maſella und Jacobini wie 
„von Macht zu Macht“ verhandelt. Auf dieſer Annahme baſirten die 
freundlichen wie die giftigen Verſicherungen: Bismarck jet im Grunde 
ſchon nach Kanoſſa gegangen, weil er das Prinzip, von welchem die 
Maigeſetze ausgegangen wären, verlaſſen habe. Wenn er Verhandlun⸗ 
gen eingeleitet hätte, um einen Frieden oder ein Konkordat mit dem 
apoſtoliſchen Stuble abzuſchließen, jo wäre damit allerdings das 
ſchlimmſte Hinderniß beſeitigt. Es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß die 
konſervativen proteſtantiſchen Zeitungen Recht haben, wenn ſie ver⸗ 
ſichern: die Verhandlungen mit den beiden Nuntien hätten für den 
Reichskanzler lediglich den Zweck gehabt, ſich zu informiren, was von 
den Maigeſetzen unter Wahrung der ausſchließlichen Souveränetät des 
Staates in andere Formen gegoſſen werden müßte, um wenigſtens 
wieder Biſchöfe und Prieſter zu erhalten. Liegt die Sache jo, — und 
in den maßgebenden proteſtantiſch⸗orthodoxen Streifen ſcheint das die 
alljeitig angenommene Meinung zu ſein —, jo hätte der Reichskanzler 
bis heute nur rekognoszirt, wie eigentlich die Stellung des Gegners 
ſei. Dieſem Verhalten des Neichskanzlers wäre allerdings umſoweni⸗ 
ger eine gewiſſe Bedeutung abzusprechen, als die weitere Annahme be⸗ 
rechtigt erſcheint, daß die Initiattwe dazu in den allerhöchſten Kreiſen 
zu ſuchen iſt. Von einem erſten Schritte, dem nur der zweite zum Ab⸗ 
ſchluſſe des Friedens zu folgen brauche, könnte man aber gleichwohl 
nicht reden. Auf eine Rekognoszirung kann ebenſo gut ein neuer 
Kampf als eine Friedensverhandlung folgen. — Das Erſtere iſt wahr⸗ 
ſcheinlicher, und die Perſon des dem deutſchen Botſchafter in Wien 
beigegebenen Gehülfen ſpricht nicht für die zweite Möglichkeit. Ge⸗ 
beimrath Hübler iſt bei der Ausarbeitung und Vertbeidigung der Mai⸗ 
geſetze mit betheiligt geweſen. Er ſteht in dem Rufe, ein tüchtiger 
Kenner des kanoniſchen Rechtes zu ſein. Was das aber in den preu⸗ 
ßiſchen proteſtantiſchen und altkatholiſchen Profeſſorenkreiſen zu bedeu⸗ 
ten hat, kann man aus den Publikationen von Hinſchius, Friedberg 
und Schulte zur Genüge erſehen. Die Wiſſenſchaft des kanonischen 
Rechtes beſteht für dieſe Herren im Grunde darin, daß ſie unter Auf⸗ 
wendung eines ſtaunenswerthen Fleißes feſtgeſtellt haben, wo und wie 
die Kirche ſeit Konſtantin dem Großen durch weltliche Machthaber an 
dem Gebrauche ihrer Freiheit und der ihr von Gott, verliehenen Rechte 

ehindert wurde. Die Anwendung dieſer Wiſſenſchaft auf die kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe in unſerem Vaterlande betrieben die Herren im Anz 
Hide des Kulturkampfes mit einer jo angeſpannten Thätigkeit. daß 

allinckrodt ſpöttiſch bemerkte: „es handle ſich eigentlich um einen 
Kampf der Profeſſoren gegen die Kirche“, Leute, wie Hübler, erſcheinen 
danach wenig zur Friedensvermittelung zwiſchen Kirche und Staat, aber 
ſehr zur Erforſchung derjenigen Punkte geeignet, welche allenfalls noch 
vom Staate mit Beſchlag belegt werden könnten. 

Nach der Entſcheidung, welche das Abgeordnetenhaus vor⸗ 
geſtern über § 41 des Feld⸗ und Forſtpolizei⸗Ge⸗ 
ſetzes trotz des entſchiedenen Widerſpruchs des Staatsminiſters 
Lucius getroffen (ſ. den Landtagsbericht in der Mittags⸗Ausgabe 
der Zeitung und die obenſtehende : Korreipondenz), iſt 


nannt. Gräfin Leah berechtigt von allen Lindau ' ſchen Werken 
jedenfalls am Meiſten zu einer ſolchen Bezeichnung. Die zahlreichen 
Bewunderer der Franzoſen, welche gegenwärtig die deutſche 
Bühne mit Stücken verſorgen, haben gerade das Wichtigſte 
von ihnen nicht gelernt. Sie verſäumen es, der Handlung einen 
intereſſanten Kern zu geben und erklügeln verzwickte uud ver⸗ 
zwackte Kleinigkeiten, um welche ſich dieſelbe dreht, in der Mei⸗ 
nung, es komme allein auf die Spannung und nicht auf die 
Vorausſetzung derſelben an. Wer kann es aber ertragen, wenn 
das ganze Stück ſchließlich auf einem läppiſchen Mißyverſtändniſſe 
beruht, das durch ein rechtes Wort zu rechter Zeit mühelos zu 
beſeitigen geweſen wäre? — Jene Dramatiker unterlaſſen es 
zweitens, eine in ſich einheitliche Handlung zu erfinden. Anſtatt 
daß, wo der eine Akt aufhört, der andere einſetzt, iſt es, als 
wenn die Akte Kriegen ſpielten und hinter einander herliefen, 
ſich höchſtens nur dann und wann einmal beim Rockzipfel faſſend. 
Beide Fehler hat Lindau durchaus vermieden und damit bewie⸗ 
ſen, daß er denn doch mehr auszurichten vermag, als jene ſeine 
Konkurrenten, ganz abgejehen von den ſcherzhaften, epiſodiſchen 
Beigaben, die Keinem wie ihm gelingen und auch diesmal ſo 
gelungen ſind. 

Weitere theatraliſche Neuigkeiten liegen nicht vor. Wen 
intereſſirt es ſchließlich, daß im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Theater eine neue Operette von irgend einem Wiener Offen⸗ 
bachianer aufgeführt iſt? Bemerkenswerth iſt höchſtens darin, 
daß die Titelheldin derſelben die Gräfin Dubarry iſt, welcher 
Dame wir ſchon in einer ganzen Reihe von Operetten in einer 
ähnliche Stellung begegnet find. Das iſt bezeichnend: zu einer 
Muſe der Operette dürfte ſich Niemand beſſer eignen, als dieſe 
einſtige Maitreſſe des fünfzehnten Ludwigs. Schade, daß man 
nicht beim Nachhauſegehen Jedem eine Schilderung des traurigen 
Ausgangs dieſer Operettenheroine in die Hand drücken kann, wie 
ſie unter die Guillotine mußte und wie ſie, die geadelte Dirne, 
allein von Allen, denen dies Schickſal im Laufe der Revolution 
zu Theil wurde, 0c) durch ihre Feigheit ſelbſt dem Henker ver⸗ 
ächtlich machte. Es iſt eine gewiſſe Beruhigung, daß das Genre 
der Operette bereits auf dem Ausfterbeetat ſteht. Gemein ging 
es hier ſtets her. Indeſſen die Gemeinheit läßt man ſich immer⸗ 
hin einmal gefallen, ſintemal uns Allen ein „Erdenreſt, zu tra⸗ 


das definitive Zuſtandekemmen des Geſetzes noch immer fh 
zweifelhaft. — Mittwoch oder Donnerſtag nächſter Woche wird 
das Abgeordnetenhaus die Etatsberathung fortſetzen und dieſelbe 
möglichſt ohne Unterbrechung zu Ende führen: daß es gelingt, 
mit dieſer Arbeit vor der Eröffnung des Reichstags fertig zu 
werden, iſt nicht wahrſcheinlich; ein paar Tage werden wohl 
noch auf Koſten des Reichstags hinzugenommen werden müſſen. 
Im Uebrigen iſt mit Geſchäften zweiten und dritten Ranges 
allmählich ſo weit aufgeräumt worden, daß die großen Arbeiten, 
die noch zur Erledigung kommen müſſen, der Etat mit dem 
Geſetz über Verwendung der Reichsüberſchüſſe und die Eiſenbahn⸗ 
vorlagen, ohne weitere Unterbrechung zu Ende geführt werden 
können. 1 
— In der Freitags⸗Sitzung⸗der Kommiſſon für die Verwak 
tungsgeſetze wurden zunächſt die Rechtsmittel gegen polizeiliche 
Verfügungen, ſoweit dieſelben nicht bereits früher Gegenſtand der Der: 
handlungen geweſen waren, durch unveränderte Annahme der Regie- 
rungsvorlage erledigt, und dann zu dem Kapitel über das Jwangsver⸗ 
fahren übergegangen. Die Wi im 8 67 dem Regierungs⸗ 
Präfidenten die Befugniß zu zur Verhängung einer Haftſtrafe von vier N 
Wochen, dem Landrathe von zwei, der Ortspolieibehörde von Einer 
Woche und dem Gemeindevorſteher von Einem Tage. Ein Amende⸗ 
ment des Abg. Dr. Brüel, welches die Befugniſſe des Landrathes und 
der Ortspolizeibehörde auf 10 bezw. 5 Tage herabſetzen wollte, wurde 
abgelehnt und mehrere andere went erhebliche Amendements zu § 67 theils 
abgelehnt, theils zurückgezogen. Dagegen wurde feſtgeſtellt, daß unter 
der „Ortspolizeibehörde“ auch der mtsvorſteher zu verſtehen ſei. § 68 
regelt die Rechtsmittel aggen das Zwangsverfahren. Bisher war ſo⸗ 
wohl die Klage bei den Verwaltungsgerichten, als auch der Weg der 
Beſchwerde, bei welchem in letzter Inſtanz noch das Ober⸗Verwaltungss 
Gericht angerufen werden konnte, zuläſſig: 1) gegen die Anordnung 
ſelbſt, 5 gegen die eh des Zwangsmittels, 3) gegen die Feſf⸗ 
ſetzung deſſelben und 4) endlich gegen feine Ausführung. Es ergab 
dies eine Hypertrophie des Rechtsſchutzes, welche die Regierung du dem 
Vorſchlage veranlaßt hat, ggegen die Feſtſetzung und Ausführung des 
Zwangsmittels nur die Beſchwerde im 5 
laſſen, dagegen ſowohl gegen die Anordnung ſelbſt, als gegen die 
Androhung die bisherige Wahl zwiſchen dem Beſchwerde⸗ und 
dem Klagewege aufrechtzuerhalten. Der Abg. Knebel beantragte eine 
weitere Vereinfachung dahin, daß gegen die Androhung nur inſoweit 


die Wahl zwiſchen dem Beſchwerde⸗ und dem Klagewege auch ferner 


gewährt werden ſolle, als die Anordnung noch nicht bereits Gegenſtand 
eines Beſchwerde⸗ oder Verwaltungsitreitverjahrend geweſen ſei, daß 
aber, wenn die Anordnung ſchon durch das Oberverwaltungsgericht für 
zuläſſig erklärt worden ſei, gegen die Androhung nur mehr die Be⸗ 
ſchwerde in dem Aufſichtswege für ſtatthaft erklärt werde. Die Dis⸗ 
kuſſion wurde ſodann wegen vorgerückter Stunde unterbrochen. 

— Dem Herrenhauſe iſt der Entwurf eine Gejeßes, 
betreffend die Errichtung öffentlicher, ausſchließlich zu benutzendern 
Schlachthäuſer zugegangen. 1 

— Wenn es urſprünglich in der Abſicht der Reichsregie⸗ 
rung lag, durch die Erhöhung der Brauſteuer „gleiches 
Recht“ für ganz Deutſchland zu ſchaffen, und namentlich eine 
Uebereinſtimmung mit den bairiſchen Steuerſätzen anzustreben, jo 
iſt dieſer Plan zwar durch die inzwiſchen erfolgte bedeutende 
Steigerung der dortigen Malzauflage vereitelt; es bleibt aber 
auch nach dem Ausſcheiden des Reichsgedankens aus den Bier⸗ 5 
gefällen noch immer die lockende Ausſicht auf eine Vermehrung 
der Reichseinnahmen um rund 8—9 Millionen Mark beſtehen. 
So wird denn der Reichstag ſich mit dieſem im vorigen Sommer 
zurückgewieſenen Steuer⸗Entwurf aufs Neue zu beſchäftigen haben. 
Offizidſe Stimmen betonen, daß durch die Annahme deſſelben 
das Mehr, was Fürſt Bismarck an Matrikularbeiträgen fordern 
. auf die müheloſeſte und einfachſte Art gedeckt werden 
önnte. 7 

— Die dem Bundesrathe vorgelegte Geſchäftsordnung k 
des Reichsgerichts umfaßt 35 Paragraphen. Dieſelbe 
beſchäftigt ſich mit den Senaten und vereinigten Senaten, mit 
der Anordnung des Plenums, den Befugniſſen des Präſidenten 
und des Vorſitzenden, mit der Ordnung der Sitzungen, der Er 


gen peinlich,“ bleibt. Geſellt ſich aber zur Gemeinheit auch 
noch die Langeweile, ſo hält ſelbſt die Kraft des abgehärtetſten 
Theaterbeſuchers nicht mehr Stand. Ein eigenthümliches Gericht 
ſetzt auch die Direktion des Oſtendtheaters dem Publikum vor: 
eine Dramatiſirung der „ſieben Todſünden“ Eugen Sue's. Alle 
Woche wird eine Todſünde verzapft, bis ſie ſämmtlich genoſſen 
find. Nun wohl bekomm's; ein guter Magen gehört aber dazu; 
denn erſtlich würde eine Bühnenbearbeitung dieſer Romane kam 
gelingen, wenn ſelbſt der Bearbeiter ein großes dramatiſches Genie 
wäre, was er jedoch leider nicht iſt und zweitens muß man fon 
den Sinn für alle Moralität verloren haben, wenn man an die⸗ 
ſer Sue'ſchen Moral Gefallen findet. Sue will nämlich bewei⸗ 
ſen, daß alle Sünde eigentlich nur irregeleitete Tugend iſt, eine 
nach der falſchen Richtung verbrauchte Kraft. Damit iſt nicht 
nur jeder Unterſchied zwiſchen Guten und Schlechten beſeitigt, 
un" überhaupt alles Individuelle für die reine Zufälligkeit 
erklärt. re 
Die muſikaliſche Saiſon iſt noch immer im beiten Zuge, 
berühmter Gaſt nach dem andern macht uns ſeine Aufwartung. 
Der letzte iſt Camille St. Saens, der bekannte franzöſiſche Kom 
poniſt, welcher am Sonnabend ein Konzert mit der Bilſe'ſchen 
Kapelle veranftaltete. St. Saens erlebt viel Freude an je 
Kompoſitionen. Es iſt begreiflich, denn fie find leicht zu werile 
hen und von einſchmeichelndem Weſen. Er gehört durchaus! 
neueren Richtung an, wird daheim als Nachfolger Hektor Wk 
liz gefeiert und vertritt die deutſche Schule. Aber St. Sau 
iſt durchaus kein zweiter Berlioz, er ift höchſtens ein Berlioz fi 
den Salon, glatt und galant, ſelbſt wenn er ein Requiem 
anſtimmt oder Prelude de deluge ertönen läßt. Als Klavier 
ſpieler heißt man ihn bekanntlich den franzbſiſchen Bülow, eine 
nicht unverdiente Bezeichnung, wenn ſeine Auffaſſung auch nicht 
von der faſt fanatiſch⸗objektiven Gründlichkeit des deutſchen Mus’ 
ſikers iſt, ſondern mehr zum Espritvollen neigt. Er ſtellte fi) 
natürlich dem Publikum in beiden Eigenſchaften, als Komponiſt, 
wie als Virtuoſe vor und fand in beiden den Beifall. Uebrigens 
dauern nicht nur die Virtuoſenkonzerte, ſondern auch die Woh 
thätigkeitskonzerte fort. Ein ſolches erlebte das Konzerthaus ſo⸗ 
gar am Morgen nach dem Konzerte St. Saens, und zwar unter 
Bilſe's Leitung eines auf 120 Mann verſtärkten Orcheſters 


ufſichtswege ſtattfinden zu 
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zulehnen. 


Nee u > l Ee it, ar A «a 


nennung eines Berichterſtatters, mit den Schiedsſprüchen, welche 


der Reichskanzler in Folge eines Bundesrathsbeſchluſſes überträgt 
oder auf Grund eines Schiedsvertrages unter Genehmigung des 
Reichskanzlers vom Reichsgericht übernommen werden. Bei 
Streitigkeiten privatrechtlicher Natur unter Privatperſonen iſt die 
Uebernahme des Schiedsſpruchs alsbald von dem Präſidenten ab⸗ 
lehn Bei ſonſtigen Streitigkeiten hat der Präſident die 
Zivilſenate wegen Uebernahme des Schiedsſpruchs zu befragen. 
Die Uebernahme erfolgt dann auf Majoritätsbeſchluß der Senate. 
Ferner verbreitet ſich die Geſchäftsordnung über Berathung und 
Abſtimmung, über Form der Erlaſſe, Urtheil und Entſcheidungs⸗ 
gründe, Beſchlüſſe, Ausfertigungen, Siegel, Koſten, Präjudizien⸗ 
bücher, Akten und Geſchäftsbücher, Geſchäftsjahr, Ferien, Beur⸗ 
laubung, Beeidignng, Dienſtalter und Hilfsſenate. Die Grund⸗ 
lage zur Geſchäftsordnung bildet das vom Bundesrath erlaſſene 
Regulativ für den Geſchäftsgang bei dem Reichsoberhandelsgericht. 
Straßburg, 28. Jan. Die offizielle ee Zeitung“ 
ſchreibt: Die tiefſchmerzliche Heimſuchung, welche unſeren Statt⸗ 
halter im November v. FJ. betroffen, bat es demſelben bisher un⸗ 
möglich gemacht, den repräſentativen Obliegenheiten 
ſeines hohen Amtes in der von ihm ſelbſt gewünſchten und in 
früheren Stellungen reichlich geübten Weiſe zu genügen. Wie der 
Gtatthalter ſelbſt es jedoch bereits bei einer anderen Gelegenheit aus⸗ 
eſprochen, hat er, ſeinem ganzen Weſen und der ernſten Auffaſſung 
einer Pflichten kentſprechend, in der gewiſſenhafteſten Erfüllung der 
letzteren den Troſt und den Frieden geſucht, welchen die Welt ſonſt 
nicht zu geben vermag. Wie ſeine hohe Stellung den Mittelpunkt für 
alle dem gemeinſamen Wohle des Reiches und dieſes Landes dienenden 
Beſtrebungen bildet, ſo iſt es der Wunſch des Statthalters, ſein Haus 
als den gemeinſamen Vereinigungspunkt für Alle betrachtet zu wiſſen, 
welche durch Amt und Beruf oder durch patriotiſches gemeinnütziges 

andeln jenen Beſtrebungen dienen. In dieſem Sinne hat der Herr 

tatthalter geſtern und heute eine große Anzahl Einladungen zu einer 
Reihe von Soiréen ergehen laſſen, welche vom 30. d. M. ab bis zum 
19. März an jedem Freitage bei ihm ſtattfinden ſollen. Der tiefen 
Familientrauer entſprechend mußte von jeder rauſchenden Feſtlichkeit 
abgeſehen werden und dieſen Soiréen der Charakter von Vereinigungen 
bewahrt bleiben, welche ausſchließlich der geſellſchaftlichen Begegnung 
und der Konverſation gewidmet ſind. Die ergangenen Einladungen 
find an über neunhundert Perſonen, Damen und Herren, der nachfol⸗ 
enden Kategorien gerichtet, und zwar: an den Stagtsſekretär, die 
Biefige Generalität, die Unterſtaatsſekretäre und die Räthe des Mini⸗ 
ſteriums, an das geſammte Offizierkorps der hieſigen Garniſon, die 
Geiſtlichkeit aller Könfeſſionen, die Profeſſoren der Kaiſer⸗Wilhelms⸗ 
Univerſität, die Mitglieder des hieſigen Landgerichts, die Beamten der 
Zoll- und Steuer⸗Verwaltung, den Ober⸗Poſtdirektor und die Poſtdirek⸗ 
toren, an den General⸗Direktor der Reichseiſenbahnen und die Räthe der 
Generaldirektion, die Mitglieder der Forſtdirektion, den Bezirkspräſidenten, 
die Spitzen der ſtädtiſchen Behörden, an die Mitglieder des Landes⸗ 
ausſchuſſes, die Direktoren der höheren Lehranſtalten und an die Chef⸗ 
redakteure und andere Mitglieder der Preſſe, vs an eine Reihe bie: 
ſiger elſäſſiſcher Familien. Ferner nach außerhalb: an alle Generale 
und Regimentskommandeure in Elſaß⸗Lothringen, die Mitglieder des 
Oberlandesgerichts in Colmar, an die Bezirkspräſidenten von Ober⸗ 
Elſaß und Lothringen, bezw. deren Vertreter, die Kreisdireltoren, die 
Reichstagsabgeordneten des Landes und eine Anzahl von Familien in 


Elſaß und Lothringen. 
Oeſterreich. 
Wien, 29. Jan. Herr Victor v. Ofenheim, Rit⸗ 
ter von Ponteuxin, liebt die Ueberraſchungen. Als er ſeiner 
Zeit in den bedenklichen Eiſenbahnprozeß verwickelt war, erwar⸗ 


tete man faſt allgemein ſeine Verurtheilung — er wurde freige⸗ 


ſprochen; dann zweifelte man nicht daran, daß der wegen man 
gelnden Beweiſes Freigeſprochene ſich wenigſtens aus dem öffent⸗ 
lichen Leben zurückziehen, gewiß aber keine Rolle mehr ſpielen 
werde — Herr v. Ofenheim wurde perſiſcher Generalkonſul, 
machte ein großes Haus und ließ ſich im Vorjahre in der Bu⸗ 
kowina als Abgeordneter aufſtellen; es galt für gewiß, daß er 
nicht gewählt werden, daß insbeſondere auch die Behörden gegen 
ihn arbeiten würden — der Ritter vom Schwarzen Meere er⸗ 
hielt das Mandat mit großer Mehrheit; nun hieß es, es wird 


Wenn im Allgemeinen die Wohlthätigkeit eine Tugend iſt, welche 
ſich nicht allzu ſehr ins Gehör bringen ſoll, ſo kann man es ihr 
in dieſem Falle kaum abſtreiten, daß ſie ſich ein wenig laut be⸗ 
merklich zu machen ſucht. H. H. 


Elektriſche Eiſenbahnen. 


In der Sitzung des elektro⸗techniſchen Vereins am 28. Ja⸗ 
nuar leitete Dr. Werner⸗Siemens ſeinen Vortrag 
„Ueber elektriſche Eiſenbahnen“ durch einen Hin⸗ 
weis auf die große Erweiterung des Gebietes der Elektrotechnik 
ein, die durch die Erfindung der dynamorelektriſchen Maſchinen 
hervorgerufen ſei. Während früher in der Elektrotechnik der 
Grundſatz herrſchend geweſen ſei, daß man von der Elektrizität 
keine ſchwere Arbeit verlangen dürfe, und daß ſie mit Vortheil 
nur als ſchneller Bote zur Ueberbringung von Signalen oder zur 
Ein⸗ und Auslöſung von Arbeitskräften zu verwenden ſei, habe 
ſich dies Verhältniß neuerdings vollſtändig geändert. Durch die 
dynamo⸗elektriſche Maſchine ſeien wir jetzt in der Lage, elektriſche 
Ströme beliebiger Stärke und Spannung durch Aufwendung von 
Arbeitskraft hervorzubringen und dieſelben auch wieder zur Ar⸗ 
beitsleiſtung zu verwenden. Der geſchäftsführende Ausſchuß des 
erſten Vereins, der die geſammte Elektrotechnik umfaßt, und deſſen 
Geburt mit dieſer großen Gebietserweiterung nahe zuſammenfällt, 
a es daher für angemeſſen gehalten, zum erſten Gegenſtande 

er Beſprechung die dynamoselektriſche Maſchine und ſpeziell ihre 
Anwendung zur Fortbewegung von Gütern 2c. zu machen. Der 
Vortragende ſetzte zunächſt die Gründe auseinander, warum die 
früheren Mittel zur Stromerzeugung — die galvaniſche Batterie, 
die Thermo⸗Säule, die Magnetinduktoren — nicht ausreichten. 
Die erſtere ſei zu koſtſpielig und unbequem in der Unterhaltung 
und Handhabung. Die erzeugten Ströme werden zu theuer, wie 
ſchon daraus hervorgeht, daß die galvaniſchen Batterien Zink in 
Säuren verbrennen und dies ein unverhältnißmäßig theureres 
Brennmaterial iſt, wie Kohle, die mit dem Sauerſtoff der Luft 
verbrennt. Die Thermobatterien habe man zwar in neuerer 
Zeit auch für Hervorbringung ſtarker Ströme konſtruirt, doch 
erwieſen auch ſie ſich als ungeeignet, da ſie zu viel 


Proteſte regnen — nicht ein einziger wurde eingereicht, doch das 
Haus beantragte ſelbſt die Wahlprüfung; dieſem Schritte gegen⸗ 
über, verſichert man, wird er doch nicht mehr ins Haus kommen 
— Ofenheim erſcheint in der Wehrgeſetzdebatte, ſetzt ſich neben 
den famoſen floveniſchen Pfarrer Kljun und ſtimmt wie die⸗ 
ſer für die Regierungsvorlage; endlich kommt der Tag der Ent⸗ 
ſcheidung, der Bericht des Legitimationsausſchuſſes lautet ungün⸗ 
ſtig, aber, erzählt ſich die ganze Stadt, Ofenheim wird ſeine 
Wahl ſelbſt vertheidigen, alles drängt in das Haus vor dem 
Schottenthore die Tribünen ſind überfüllt, als handle es ſich nicht 
um Verhandlungen des Reichsraths, ſondern um einen Monſtre⸗ 
Skandalprozeß vor dem Schwurgericht. Ofenheim erſcheint nicht, 
dagegen verlieſt der Präſident Graf Coronini ein Schreiben dej- 
ſelben, durch welches er die Niederlegung ſeines Mandats anzeigt 
und mit „mühſam errungener Selbſtverleugnung“ auf das ihm 
ertheilte Wort verzichtet. Enttäuſchung und lange Geſichter auf 
den Tribünen; allgemeiner Abmarſch; es war nichts mit der er⸗ 
warteten „Hetz“. Aber Suczawa⸗-Sereth-Radautz wird ihn wie⸗ 
derwählen! 


Frankreich. 


Paris, 29. Jan. [Der Biſchof von Angers hat 
den Eisberg bei Saumur] beſucht und gefunden, daß 
die Staatsverwaltung zwar thue, was in ihren Kräften ſtehe, 
um die Gefahr für das Loirethal zu beſeitigen, daß 
aber die Männer der Wiſſenſchaft die erſten ſeien, die bei ſolchen 
Heimſuchungen ihre Schwäche bekennen. „Dies“, heißt es dann 
weiter, „iſt der Grund, weshalb wir zur allmächtigen Güte des⸗ 
jenigen unſere Zuflucht nehmen müſſen, der als Herrſcher den 
Elementen der Natur gebeut.“ Der Biſchof fordert die Pfarrer 
auf, eine Prozeſſion zur Beſeitigung des Eiſes auf der Loire zu 
veranſtalten. Nun hatte der Maire von Saumur im Juni 1879 
Prozeſſionen verboten, und er wiederholt dieſes Verbot auch ge⸗ 
gen die Eisgangsprozeſſion mit dem Zuſatze, ſeine Mitbürger 
wollten es der Wiſſenſchaft überlaſſen, die Mittel zu finden, wie 
der Gefahr des Eisganges abzuhelfen ſei. Die Pfarrer von 
Saumur haben, wie „Univers“ meldet, „gegen dieſe gottesläſter⸗ 
lichen Auslaſſungen des Maire Einſpruch erhoben und den 
Wunſch ausgedrückt, daß die Vorſehung die Herausforderung, die 
ihr von dem Vertreter einer von einer ſchrecklichen Heimſuchung 
bedrohten Stadt gemacht werde, nicht annehmen möge“. Wie 
wird „Univers“ erſt den Finger Gottes heraufbeſchwören, wenn 
der Eisgang wirklich nicht ohne Schaden für die Stadt verläuft! 

Ueber den Eindruck, welchen die deutſche 
Wehrvorlage in den maßgebenden Kreiſen 
Frankreichs hervorgebracht hat, weiß die „Polit. Korreſp.“ 
zu berichten, daß die Vorlage weder zur Verwunderung noch zur 
Aufregung Anlaß gegeben habe. „Frankreich hat — ſo ſchreibt 
der Pariſer Offiziöfe des erwähnten Organs — zu oft das Recht 
der ungehinderten Reorganiſirung ſeiner Armee vertheidigt, als 
daß es in dieſer Beziehung etwas einwenden ſollte. Man glaubt 
übrigens nicht, daß Fürſt Bismarck einen Coup gegen Frankreich 
plane. Gewiß iſt es der lebhafte Wunſch der franzöſiſchen Di⸗ 
plomaten, die Beweggründe dieſer Armeevermehrung kennen zu 
lernen; allein ſie laſſen ſich in keine Geſpräche darüber ein und 
ſie begnügen ſich mit dem, was die deutſchen Diplomaten darü— 
ber ſagen. Giebt es überdies nicht im Oriente ſchwarze Punkte, 
die zur Erklärung dieſer Maßregel hinreichen könnten? Gewiſſe 
Journale haben von einer in Ausſicht ſtehenden franzöſiſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Allianz, ja ſelbſt von einer franzöſiſch⸗italieniſch-ſpaniſchen 
Tripel⸗Allianz geſprochen. Ueber die letztere Hypotheſe braucht 
man wohl kein Wort zu verlieren. Diejenigen aber, die von 
der erſtgenannten Allianz ſprechen, vergeſſen den engliſch⸗ruſſiſchen 


Zwieſpalt und das franzöſiſch⸗ engliſche Einvernehmen. — Aus 


beſter Quelle kann verſichert werden, daß man im Elyſce nichts 
ſo ſehr wünſcht, als den Frieden, und zwar einen langen Frie⸗ 
den. Man iſt dort auch überzeugt, daß dies die Meinung von 
ganz Frankreich ohne Unterſchied der Parteien iſt. Wegen Wie⸗ 
dergewinnung Elſaß⸗Lothringens Krieg führen, wäre eine Thor⸗ 
heit; obwohl man ſich der Hoffnung hingiebt, daß die Umſtände 
eines Tages die Rückkehr dieſer Provinzen zu Frankreich noth⸗ 
wendig machen werden. Den ausländiſchen Beſorgniſſen wegen 
einer revolutionären oder ſozialiſtiſchen Propaganda der Franzo⸗ 
ſen begegnet man in der Umgebung Mr. Grévy's und Mr. 
Gambetta's mit der Behauptung, daß eine ſolche Propaganda 
nicht exiſtirt, daß Niemand daran denkt, und daß ſie eine große 
Ungeſchicklichkeit wäre. Die ſoziale Frage wäre viel brennender 
im Auslande, beſonders in Deutſchland und Rußland.“ 

Man ſieht, wie „friedlich“ die maßgebende Stimmung in 
Frankreich iſt, ob trotz oder wegen der deutſchen Armeeverſtär⸗ 
kung, mag dahingeſtellt fein. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 28. Januar. In der erſten Kammer 
des ſchwediſchen Reichstages iſt der Antrag geſtellt 
worden, dem Chef des Dampfers „Vega“ (Lieutenant Palander) 
und den übrigen Offizieren, ſowie den Gelehrten, welche an der 
Nordenſkjöld'ſchen Expedition theilgenommen haben, 
eine Nationalbelohnung zu bewilligen. Für Norden⸗ 
ſkjöld ſelbſt ſoll ein jährlicher Ehrenſold von 4000 Kronen aus⸗ 
geſetzt werden. Außerdem ſollen der im April in Schweden ein⸗ 
5 — 95 Expedition großartige Empfangsfeſtlichkeiten bereitet 
werden. 

Stockholm, 31. Januar. Am letzten Sonnabend iſt dem 
ſchwediſchen Reichstage der in der Thronrede angekün⸗ 
digte Gejegertwurf in Betreff der allgemeinen Wehrpflicht vor⸗ 
gelegt worden, welcher darauf hinausgeht, theils die Wehrpflicht 
bis zum 40. Lebensjahre mit 12jähriger Dienſtzeit in der Land⸗ 
wehr (6 Jahre im erſten und 6 Jahre im zweiten Aufgebot) 
und 8 Jahre im Landſturm auszudehnen, theils die Wehrpflicht 
ſelbſt etwas zweckmäßiger zu ordnen, jedoch vorläufig ohne Ver⸗ 
längerung der Uebungszeit, bezüglich welcher nur beſtimmt wird, 
daß der Wehrpflichtige, nachdem er zum Dienſt ausgeſchrieben 
worden, verpflichtet iſt, zum Zwecke ſeiner Ausbildung in Friedens⸗ 
zeiten während der Zeit Dienſte zu thun, welche durch das 
Geſetz beſtimmt iſt oder ſpäter beſtimmt werden ſollte. Die Vor⸗ 
lage ſtand bereits am Montag zur erſten Berathung in der 
zweiten Kammer, wobei der Staatsminiſter (Konſeilspräſident) 
Freiherr de Geer u. A. äußerte: „Verwirft der Reichstag die 
Vorlage, ſo iſt es mit meiner Erfindungsgabe hinſichtlich deſſen, 
was unter den jetzigen Verhältniſſen in der wichtigſten Angelegen⸗ 
heit des Reiches zu thun iſt, vorbei, und die Sache ganz und 
gar bis zu einer unbeſtimmten Zukunft zu verſchieben, iſt der 
Regierung wie dem Reichstage unwürdig und nicht zu verein⸗ 
baren mit der Fürſorge, welche ſie der Sicherheit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des Reiches ſchulden.“ Man glaubt indeſſen allge- 
mein, daß der Reichstag dieſes Mal die Vorlage annehmen 
wird, da ſie den früher von ihm ausgeſprochenen Wünſchen an⸗ 
gepaßt iſt. Für den Fall jedoch, daß der Reichstag auch dieſes 
Mal die Wehrvorlage ablehnen ſollte, wird das Miniſterium, 
wie aus der vorſtehenden Auslaſſung des Präſidenten hervorgeht, 
entweder ſeine Entlaſſung nehmen oder an die Wähler appelliren. 
Auch das norwegiſche Storthing wird ſich mit der 
Militärfrage zu beſchäftigen haben, und dieſe wird zu 
um ſo heißeren Debatten Anlaß geben, als der Regierungsvor⸗ 
lage ein von oppoſitioneller Seite ausgearbeitetes Wehrgeſetz 
(nach ſchweizeriſchem Syſtem) entgegengeſtellt werden wird. 


inneren Widerſtand hätten und nicht dauerhaft genug 
wären. Zum beſſeren Verſtändniß der dritten Erzeugungs⸗ 
quelle für elektriſche Ströme, der Induktionsmaſchine, 


auch für Nichtelektriker, ſetzte der Vortragende die Prinzipien der 
von Faraday entdeckten Induktion auseinander und beſchrieb die 
Konſtruktion der magneto-eleftriihen Maſchinen und ihre allmälige 
Verbeſſerung bis zur Alliance- und der Wilde'ſchen Maſchine, 
mit denen bereits elektriſches Licht erzeugt werden konnte. Die 
magneto⸗elektriſchen Maſchinen litten aber an dem großen Uebel⸗ 
ſtande, daß Stahlmagnete nur verhältnißmäßig wenig Magnetis⸗ 
mus annehmen, und daß ihr Magnetismus in ſehr viel geringe⸗ 
rem Verhältniß zunimmt, wie die Maſſe des verwendeten Stahls. 
Außerdem verlieren große Stahlmagnete nach und nach einen 
großen Theil ihres Magnetismus. Zur Erzeugung ſehr ſtarker 
Ströme wären daher magneto'elektriſche Maſchinen ebenfalls nicht 
praktiſch verwendbar, da ſie ein ſo großes Volumen und aus 
dieſem Grunde auch zu viel Leitungswiderſtand erhalten müßten. 


Die dynamo⸗elektriſche Maſchine enthalte nun anſtatt der 
Stahlmagnete nur Elekromagnete, die 20—25mal fo ſtark magne⸗ 
tiſirt werden könnten, ſie könne daher ſchon in geringer Größe 
ſehr ſtarke Ströme erzeugen und ſei unabhängig von den Schwä⸗ 
chen des Stahlmagnetismus. Der Vortragende ſei im Herbſte 
1866 auf das der dynamo⸗elektriſchen Maſchine zu Grunde lie⸗ 
gende Prinzip durch die bekannte und namentlich von Jacobi in 
St. Petersburg als nothwendig nachgewieſene Erſcheinung geführt, 
daß jede elektromagnetiſche Maſchine, d. i. jede Maſchine, die 
durch elektriſchen Strom Kraft hervorbrigen ſolle, einen ſtarken 
Gegenſtrom hervorbringe, der mit der Geſchwindigkeit zunähme 
und den im Ruhezuſtande durch die wirkſame Batterie erzeugten 
Strom bedeutend vermindere. Die Theorie lehre, daß die Rich⸗ 
tung dieſes Gegenſtromes von der Richtung der Drehung der 
Maſchine abhinge. Wenn man daher eine elektro⸗magnetiſche 
Maſchine irgend welcher Konſtruktion durch äußere Arbeitskraft 
in entgegengeſetzter Richtung drehe, wie ſie durch einen ſie durch⸗ 
laufenden Strom liefe, ſo müſſe keine Schwächung, ſondern im 
Gegentheil eine Verſtärkung des Stromes der Batterie eintreten. 
Es habe ſich dies in praxi vollſtändig bewährt, und es habe 
ſich ſogar herausgeſtellt, daß man zur Ingangſetzung gar keiner 


Batterie bedürfe, da der im Eiſen zurückbleibende Magnetismus 
ausreiche, um ſchon nach wenig Umdrehungen Ströme 
von ſolcher Stärke zu erzeugen, daß man die Ge⸗ 
ſchwindigkeit beſchränken oder Widerſtände einſchalten müſſe, um 
der Gefahr der Zerſtörung der Maſchine durch zu große Er⸗ 
hitzung der Umwindungsdrähte durch den Strom zu begegnen. 
Schon bei der Mittheilung des Prinzips der von ihm dynamo⸗ 
elektriſch benannten Maſchine an die berliner Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften am 17. Januar 1867 habe er darauf aufmerkſam 
gemacht, daß durch ſie der Bann gebrochen wurde, der bis da⸗ 
hin die Elektrizität nur für ſchwache Kraftleiſtungen brauchbar 
erſcheinen ließ. Seine ſchon damals geplanten und vielfach mit- 
getheilten Anwendungen der Dynamo ⸗Maſchine zur Kraftüber- 
tragung und namentlich auch zur elektriſchen Eſſenbahn wären 
aber noch nicht ausführbar geweſen, da eine bisher unbekannte 
ſtörende Erſcheinung aufgetreten ſei, die darin beſteht, daß das 
Eiſen ſich bei ſehr ſchnellen Polwechſeln erhitzt. Seine ſchon 
damals zur Erzeugung elektriſchen Lichtes gebauten dynamoeelek⸗ 
triſchen Maſchinen hätten daher immer mit Waſſer gekühlt wer⸗ 
don müſſen, um nicht zu verbrennen. Seitdem ſeien ſehr we⸗ 
ſentliche Verbeſſerungen der dynamo'elektriſchen Maſchine durch 
Paccinotti, Gramme und v. Hefner⸗Alteneck, einen der Ober: | 
Ingenieure ſeiner Firma (Siemens u. Halske) gemacht, durch 
welche die Anwendung von Elektromagneten mit Polwechſel und 
die Umwechslung der Stromrichtung der induzirten Ströme gänz⸗ 
lich vermieden wäre. Der Vortragende erläutert den Unter⸗ 
ſchied der v. Hefner'ſchen von der Paccinotti⸗Grammeſchen Ma: 
ſchine und zeigt, daß die erftere den großen Vorzug hat, daß fie 
bei gleicher Induktionskraft geringeren Drahtwiderſtand hat, was 
namentlich bei Kraftübertragungen von großer Bedeutung ſei. 
Die übrigen in neuerer Zeit bekannt gemachten Konſtruktionen 
von Dynamorelektriſchen Maſchinen ſeien nur unweſentlich modi⸗ 
figiete Kopien der Paccinotti-Hramme ſchen oder v. Hefner'ſchen 
Konſtruktion. (Schluß folgt.) 
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Dcelegraphiſcher Spetialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 2. Februar, 5 Uhr Abends. 


Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ bezeichnet die von auswärti⸗ 
gen Zeitungen an die Reiſe des Kronprinzen nach 
Italien geknüpften Konjekturen als unrichtig und jedes that⸗ 
ſächlichen Anhalts entbehrend. Daß der Kronprinz ſeine ihrer 
Geſundheit halber mit der Familie in Pegli weilende Gemahlin 
von Neuem beſuche und moͤglicherweiſe demnächſt die Rückreiſe 
gemeinſam antrete, ſei ein ſo natürliches Vorkommniß, daß die 
weitläuftigen, einander widerſprechenden Konjekturen, welche ver⸗ 
ſchiedene Redaktionen im Intereſſe ihrer Blätter daran knüpften, 
kaum noch die Präſumtion der bona fides für ſich hätten. 


C ͤ ͤ v A Abb 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 


* Das Januarheft von Weſtermanns's „Illuſtrirten Deutſchen 
Monatsheften“ bringt als hochwillkommene Gabe zunächſt eine vorzug⸗ 
liche Novelle Rudolf Lindau's: „Hans, der Träumer“, die die zahlrei⸗ 
chen Verehrer dieſes Autors gewiß in hohem Grade feſſeln wird. Nicht 
minder gilt dies von den „Lebens ⸗ Erinnerungen des beliebten 
Erzählers Levin Schücking, in denen er ſeine Beziehungen zu Annette 
d. Droſte ſehr anmuthig ſchildert. Von den vopulärwiſſenſchaftlichen 
Artikeln des beſonders reichhaltigen Heftes ſind namentlich ein ſehr in⸗ 
ſtruktiver Aufſatz von Prof. Dr. Carl Yueter in Greifswald über den 
„Blutkreislauf und den zu jeiner Unterfuchuchung beitimmten Metho⸗ 
den“ und eine Studie von Fulius Leſſing über Antonius Eiſenhoit, 
einen neu entdeckten Großmeiſter des deutſchen Kunſtgewerbes, zu er⸗ 
wähnen; dem letzteren Aufjage find einige vorzügliche Illustrationen der 
Werte Eiſenhoit's beigegeben. Es folgt ſodann noch ein intereſſanter 
fan von Emit Gerland über „Bapin‘, den Erfinder der Dampfma⸗ 
ſchine, eine Studie von Prof. Mar Haushofer über „Pflanzenleben“ 
und Landſchaftscharakter“ und ein Aufſatz von Hieronymus Lorm über 
„Ferdinand Kürnberger“. Den Schluß des Heftes bilden literariſche 
Mittheilungen über die neueſte geographiſche Literatur, über die neuere 
Lyrik und zahlreiche kleinere Beſprechungen. 


»Die „Neuen Militäxiſchen Blätter“, redigirt und 
herausgegeben von G. v. Glaſenapp (Berlin, Blumenthalſtr. 10), 
haben mit dem laufenden Jahre den 7. Jahrgang ihrer Publikation er⸗ 
reicht. Die Mittheilungen der, einen ſchätzenswerthen Beitrag zur mi⸗ 
litäriſchen Tagesliteratur bildenden Monatsſchrift zeichnen ſich nament⸗ 
lich durch eine große Reichhaltigkeit des Inhalts aus. Keine der Ru⸗ 
brifen, welche den, irgend ein aktuelles Intereſſe darbietenden Stoff 
aufnehmen, iſt hier vernachläſſigt oder überſehen. Den erſten Theil 
jeden Heftes bilden größere Abhandlungen Aufſätze theils hiſtoriſcher, 
theils kontemplativer Art. Dann folgt der Abſchnitt Literatur, in wel⸗ 
cher die bemerkenswertheren Neuigkeiten des Büchermarktes kritiſch be⸗ 
ſprochen werden und an deren Schluß eine bibliographiſche Ueberſicht 

egeben wird. Die dann folgenden Korreſpondenzen bringen Mitthei⸗ 
ungen über neuere Vorgänge in großen Armeen, und die am Ende 
angejchlofienen kleinen Mittheilungen thun aller derjenigen Erfindun⸗ 
gen, Vervollkommnungen und Vorkommniſſe Erwähnung, die in mili⸗ 
täriſcher Beziehung Aufmerkſamkeit und Beachtung verdienen. 


„Kosmos, Bibel der Natur. Sen dene der Natur⸗ 
wiſſenſchaft für gebildete Familien. Von Dr. Auguſt Nathanael 
Böhner. Zweite vermehrte Auflage (Verlag von Carl Rümpler in 
Hannover. Vor Kurzem zeigten wir mit den erſten beiden Lieferungen 
den Beginn dieſes Werkes an, deſſen erſter Band mit den vorliegenden 
Lieferungen 3 bis 6 abgeſchloſſen iſt; der Schlußband wird folgen. 
Die Fortſetzung hält, was der Anfang versprochen hat; und wir 
nehmen deshalb nochmals Gelegenheit, unſere Leſer auf dies empfehlens⸗ 
werthe Buch er gg welches die neueſten Fortſchritte der Natur: 
forſchung darſtellt und ſie kennzeichnet durch Klarheit, Kürze und an⸗ 
ziehende Schwungkraft der Sprache. ohne Fremdwörter, ohne Kunſt⸗ 
ausdrücke, ſowie durch eine reiche Fülle wiſſenſchaftlichen Gehalts. Wir 
ſind überzeugt, daß dieſe neue Auflage mit ihrem reichen Illuſtrations⸗ 
ſchatze dem Werke neben den alten eine Menge neue! Freunde zuführen 
wird. Lieferung 3 bis 6 enthält: Das zweite Buch: „Die Wunder 
des Lichts und der Atomenwelt“ und das dritte Buch: „Die Urwelt.“ 
Neben einer Menge Holzſchnitten * die vier Hefte noch 20 litho⸗ 
graphische Tafeln, jo daß der erſte Band 31 Tafeln und 195 olz⸗ 
ſchnitte enthält. Die Tafeln zeigen: Teleſkopiſche Anſicht des Mars. 
— Die Bahnen der Planetoiden. — Saturn und ſein Ringgewölbe. 
— Die merkwürdigſten Kometen. — Die Zahnen der bekannteſten 
Schweifſterne. — Die Sternfarben. — Die Nebelſterne. — Zerlegung 
des weißen Sonnenlichts. — Beugung des Sonnenlichts durch ein 
Stabgitter. — Kriſtallformen des Schnees. — Ordnung der Kriſtall⸗ 
formen. — Spektraltafel. — Schimmelpilze. — Das Finſtergarhorn 
und Schreckhorn. — Ausbruch des Veſuvs. — Der Jorullo in Meriko. 
— Feuerausbrüche auf Hawai im Jahre 1859. — Die Schöpfungs⸗ 
perioden der Erdrinde. — Pflanzen der Steinkohlenzeit. — Gefüge 
der Steinkohlenſtämme. Jedes Kapitel bringt ein in ſich abgerundetes 
Naturbild zur Anſchauung. Man leſe z. B. die Kapitel über die 
Maſeſtät des Ewigen im Sternenhimmel, über die Pracht der Sonne, 
die Mehrheit bewohnter Welten, die Größe des Weltalls, über das 
Weſen ae die Macht der Wärme, die Entſtehung der Alpen 
und des Menſchengeſchlechts ꝛe. — jedes dieſer Naturbilder bietet einen 


eiſtigen Genuß, ſelbſt we Ar eben, 
Nine ausgewählt es auß dem Zuſammenhang der Reihen 


* Minneborn von Graben⸗Hoffmann. Ein derartiges 
Werk von dem ee der vielgeſungenen „500,000 Teufel“ iſt 
ohne Zweifel von a 1 Intereſſe. Es entſtand keineswegs durch 
buntes Zuſammenwür h 1 il großen Anzahl von Geſängen, wie ſol⸗ 
cher Sammlungen viele find, — vielmehr mit dem beſtimmten Zweck, 
weniger begabten Sängern (der ſogenannten „kleinen“ Stimme) etwas 
leicht Ausführbares und Wohlklingendes zu bieten. Darum liegen die 
Lieder ſämmtlich in ng ziemlich tiefer Lage und überſchreiten, un⸗ 
ter Vermeidung bober Töne kaum den Umfang einer Oktave. Wer 
demmach eins derſelben inne hat, kann fie alle fingen. — Der Minne⸗ 
born läßt ſich mit vorzüglichem Erfolg beim Geſangunterricht be⸗ 
nützen. Der ungemein herzige Ton, welcher die eigenen Kompoſitionen 
des Herausgebers durchweht, leitete ihn auch bei Zuſammenſtellung die: 
ſer Lieder, Beiſpielsweiſe empfehlen ſich Seite 5, 7, 32, 54, 66, ds x. 
zur Prüfung der Eigenart dieſes Buches. 
Das Deutſche Familienblatt 
lich Mt. 1.60). 


(vierteljähr⸗ 


Nr. 1. enthält: Mein Onkel Don Juan. Roman von 
Hans Hopfe n Mit Illuffrationen von. Wolde mar 
Fr dr ich. — Hans Hartung. Eine Kriegsgeſchichte von Veit 


Gas einige Kind. Ein Weihnachtsblatt von F. Groß. 
— Im neuen Reich. Non A. von Eye —, Die 52 Aera des 
Wunderglaubens im Spiitismus. Von Ju lius Me 6 Sk ia 
Stizzen aus Bulgarien. Von H. von Berlepſch. Mi Gedi g 
tionen. — In der Plauderecke: Schmetterlings Meerfahrt. 6 ar 
— Weihnachtsfreuden. — Das deutſche Zimmer. — Eine ſehr gewäs te 
Speiſekarte. — Vom Büchertiſch. — Ferner zwei Holzſchnitte erſten 
Ranges: „Königin Luiſe“, von Guſtav Richter (zmerjeitig) umd 
888 dem Bürgermeiſter“, von Max Volkhart. (Verlag von 
J. H. Schoreren Berlin.) 
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Vocales und Provinzielles. 
f Poſen, 2. Februar. 

r. Der kaufmänniſche Verein hielt am Sonnabend im Stern⸗ 

ſchen Saale ſein erſtes diesjähriges Wintervergnügen ab. Die Bethei⸗ 

ligung an demſelben war eine ſehr lebhafte, jedenfalls ein Beweis des 
regen Intereſſes der Mitglieder für den Verein; die Arrangements 
ließen, Dank der Fürſorge der damit betrauten Mitglieder, Nichts zu 
wünſchen übrig, jo daß das Feſt ſich zu einem in jeder Beziehung 
wohlgelungenen geſtaltete. Zunächſt fanden auf der kleinen, im Saale 
errichteten Bühne zwei theatraliſche Aufführungen ſtatt, bei welcher nur 
Mitglieder des Vereins und Angehörige derſelben mitwirkten. Einge⸗ 
leitet wurden dieſe Aufführungen durch den von einem Mitgliede ge 
ſprochenen Prolog, in welchem die Zuſchauer um gütige Nac ger 
elt er den Leiſtungen von Dilettanten gebeten wurden. In Wahr⸗ 
eit war eine ſolche Nachſicht und Rückſichtnahme gar nicht nöthig. 
da die Herren und Damen, welche ſich der großen Mühe mit anerken⸗ 
nenswerther Bereitwilligkeit unterzogen hatten, ihre ſchwierige Aufgabe 
ganz gut löſten, ſo daß beide Aufführungen recht abgerundet vor ſich 

Alte v. Beide Stücke: „Ein modernes Verhängniß“, Luſtſpiel in einem 

kte von Wehl, und das bekannte Angely’iche Vaudeville „Lift und 

Phlegma“ erfreuten ſich denn auch lebhaften Beifalls, das erſtere ſchon 

aus dem Grunde, weil derjenige Name, deſſen häufiges Vorkommen der 

Idee des Stückes zu Grunde liegt, gerade auch in der hieſigen kaufmän⸗ 

niſchen Welt ein ſehr häufiger iſt. In dem zweiten Stücke 

rief der Geſang der einen jungen Dame beſonderen Beifall 
hervor. — An die Aufführungen, welche 85 Uhr Abends begannen, 
und um 10 Uhr ihr Ende erreichten, ſchloß ſich ein Feſtmahl, welches 
in dem kleinen Saale ſtattfand und an welchem etwa 140 Feſtgenoſſen 

Theil nahmen. Nachdem inzwiſchen die Bühne in dem großen Saale 

entfernt worden war, begann nach Beendigung des Feſtmahls das 

Tanzkränzchen, welches die Feſtgenoſſen in ungetrübten Frohſinn bis 

zur frühen Stunde beiſammen hielt. : 

r. Der Brauereibetrieb in der Stadt Poſen und deren nächſter 
Umgebung hat, vornehmlich in Folge der ungünſtigen Erwerbsverhält⸗ 
niſſe im Jahre 1879 gegen das Jahr 1878 nicht unerheblich abgenom⸗ 
men. Rechnet man die beiden Brauereien vor dem Berliner Thore und 
die Kobylepoler Brauerei mit hinzu, ſo giebt es | in unſerer 
Stadt und deren nächſter Umgegend 14 Brauereien: Gebrüder 
gu gger'ſche (St. Adalbert), E. Stock“ ſche (bei Bartholdshof), 

umprecht' ſche (Breslauerſtraße), Feldſch loß-Brauerei (St. 

Lazarus), Foſeph Hugger ſche (Wronkerſtraße), Frie ſe & 
Thiele' ſche (Töpfergaſſe), von Mycielski ſche (Kobylepole), 

Lambert'ſche (Bäckerſtraße), Gebrüder Walter ſche (Wronker⸗ 
ſtraße), Gruſzozynski' ſche F Poludniak ſche 
(St. Martinsſtraße), Boniarskieſche (Breslauerſtraße), Weiß'ſche 
(Walliſchei), Thiele'ſche (Walliſchei). Dieſe 14 Brauereien ver⸗ 
brauten im Jahre 1878 zujammen; 47,183 Ctr. Malz und zahlten 

dafür 94,366 M. Brauſteuer; im Jahre 1879 dagegen verbrauten ſie 

nur 40,629 Ctr. Malz und zahlten 81,258 M, Brauſteuer, ſo daß alſo 
danach der Betrieb um 14 pCt. nachgelaſſen hat. Von den genannten 

14 Brauereien erzeugen 4 ausſchließlich ſchwerere, untergährige reſp. 
bairiſche Biere, 7 ausſchließlich obergährige, leichte Biere, 3 unter⸗ 
gährige und obergährige. Die 4 erſteren brachten im Jahre 1878 faſt 
die Hälfte der geſammten Steuer, nämlich 46,150 M., im Jahre 1879 
dagegen nur 35,718 M., aljo 22 pCt. weniger auf. Aber ebenſo haben 
auch die ausſchließlich obergähriges, leichtes Bier produzirenden 
Brauereien faſt ſämmtlich im Jahre zuvor weniger Steuer gezahlt. 
Es hat alſo nicht allein die Produktion und Konſumtion von ſchwere⸗ 
rem untergährigem, ſondern auch von leichterem obergährigem Biere 
im Jahre 1879 nicht unerheblich ſich vermindert. Jedenfalls würde 
dies Verhältniß ſich zu Ungunſten der Bier⸗Produktion und Konſum⸗ 
tion, dagegen zu Gunſten der Branntwein⸗Konſumtion noch mehr 
herausſtellen, falls die Brauſteuer erhöht werden ſollte. 

x 3 hieſige Männer⸗Turn⸗Verein hielt am 30. Januar d. 
J. im Mewes ſchen Saale feine ordentliche Generalverſammlung ab. 
Nachdem die Verſammlung durch den ſtellvertretenden Vorſitzenden, 

herrn Wolkowitz, eröſſnet worden war, erſtattete die Rechuungs⸗Revi⸗ 
ſons⸗Kommiſſion Bericht über das Ergebniß der Kaſſen⸗Reviſion. Es 
ergab ſich e 8 der Ausgaben für das Jahr 1880 ein Beſtand 
von 1292,78 Mk. Die Decharge wurde unter Vorbehalt der Ace rag 
lichen Prüfung des Kaſſenbeſtandes ertheilt. Herr Lehrer Kloß, al 

Vorſitzender der Binnen e . ae ch kritiſirte hierauf die 

Beſchaffung von Büchern, Geräthen 2c. aus verſchiedenen Bezugsquellen 

und empfahl dringend ein einheitliches Verfahren. — Der Turnwart, 

Jerr Chemiker Bochmann, referirte über die Thätigkeit und Leiſtungen 

des Vereins im verfloſſenen Jahre und bemängelte verſchiedene Einrich⸗ 

tungen in der Turnhalle. Hierauf wurde zur Wahl des neuen Vor⸗ 
ſtandes geſchritten; es wurden mittelſt Stimmzettel gewählt: zum erſten 

Vorſitzenden Herr Rektor Freyer, zum zweiten Vorſitzenden Herr Leh⸗ 

rer Kloß; zum Schriftwart Herr Preiß und zum Zeugwart Herr 

Stiller. Das Vergnügungs⸗Komite ſowie die Rechnungs⸗Reviſions⸗ 

Kommiſſion wurde durch Akklamation ernannt. Der letzte Gegenſtand 

der Tagesordnung: Erledigung von Anträgen und Geſuchen, mußte 

wegen der vorgeſchrittenen Zeit vertagt werden; die Verſammlung er⸗ 
reichte gegen 15 Uhr Nachts ihr Ende. 

DI Moſchin, 31. Januar. [Ruſtikalverein. Holzver⸗ 
kauf. Geſundheitszuſtand.] In der am 25. Januar ſtatt⸗ 
gefundenen Sitzung des Moſchiner deutſchen Ruſtikalvereins, welche 
zahlreich beſucht war, wurde die beabſichtigte Anlage einer Schleuse 
im ſogenannten Weligraben, behufs Bewäſſerung der Kroſſnoer Wieſen, 
eingehend beſprochen. Nach ſachverſtändigem Anſchlag würde die Her⸗ 
ſtellung der Schleuſe ca. 2000 M. koſten. Vom Provinzialverein ſind 
der Gemeinde Krofino als Beihilfe in Ausſicht geitellt 500 Mark ges 
ſchenkweiſe und 500 M. als zinsliches Darlehn. Dem Bau der Schleuſe 
ſteht vorläufig noch der Einſpruch der Beſitzer der angrenzenden Borek⸗ 
Hauländer Ländereien entgegen, die ihre Wieſen ſchon längſt in Acker⸗ 
land umgewandelt haben und Nachtheile von dem Stauwaſſer befürch⸗ 
ten, doch wird wohl eine Einigung herzuſtellen, ſein. In derſelben 
an. hielt noch ein Vorſtandsmitglied einen Vortrag über Luzernen⸗ 
bau. An demſelben Tage fand auch eine Sitzung des polniſchen 
Bauernvereins ftatt. — Die Januar⸗Holzwerkaufstermine der Ober: 
förſterei Ludwigsberg waren ſehr ſtark beſucht. Für Brennhölzer wur⸗ 
den faſt durchweg 30 pCt. über die Taxpreiſe bezahlt. Bau: und Nuss 
hölzer erzielten je nach Lage der Forſttreviere 30 pet. unter bis 40 
pCt. über den feſtgeſetzten Taxpreiſen — Der a hier⸗ 
orts iſt nicht ana ar Außer dem Keuchhuſten der ſchon den 
ganzen Winter herrſcht, iſt in den letzten Tagen noch der Typhus hin⸗ 
zugetreten, der ſchon einige Opfer erheiſchte. 2 

+ Rogaſen, 31. Jan. [Repräſentanten⸗Verſamm⸗ 
lung. Gewerkverein.] Heute fand die Einführung der neu: 
gewählten Repräſentanten der jüdiſchen Gemeinde von Seiten des 
biejigen Bürgermeiſters ſtatt. Gleichzeitig wurde fait einſtimmig zum 
Vorſitzenden der Repräſentanten⸗Verſammlung der Kaufmann S. Kaiſer 

ewählt; zu deſſen Stellvertreter Kaufmann B. Lewin. — Von einigen 
Nitglievern des Gewerkvereins, über deſſen Errichtung ich ſchon früher 
berichtet habe, wird morgen Abend im Wieczorek'ſchen Saale eine 

Theatervorſtellung in polniſcher Sprache veranſtaltet. k 

C Schönlanke, 31. Januar. [Wahl des Kreistags⸗ 
ab geordneten. Ein altbetagtes Brautpaar. Markt⸗ 
preiſe.] Zur Wahl eines Kreistagsabgeordneten und deſſen Stell⸗ 
vertreters ſtand am 29. d. M. Nachmittags 4 Uhr im hieſigen Stadt⸗ 
abttordnetenſtzungslolale Termin an. Es wurden a) zum Kreistags⸗ 
5 geordneten der Herr Bürgermeiſter Matzky, b) zu deſſen Stellver⸗ 
reter der Herr Brauereibeſitzer Thomas hierſelbſt wiedergewählt. Gleich⸗ 
ſabts beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung, daß für das Etats⸗ 
jahr 1880,81 zum Neuban eines Schulhauſes für die höhere Knaben⸗ 
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u. Rawitſch, 21. Januar. [Vom Handwerke r⸗Verein. 
Bürgerverſorgungs⸗Verein. Tageschronik.] Vergan⸗ 
genen Montag wurde pom Handwerker⸗Verein eine humoriſtiſche, muſi⸗ 
kaliſch⸗deklamatoriſche Abendunterhaltung veranſtaltet, die jo ſtark be⸗ 
ſucht war, daß der Schügenjaal die Erſchienenen kaum zu faſſen vermochte. 
Die vorgetragenen Piecen waren gut einſtudirt und wurden auch gut vor⸗ 
geführt. Außerdem überraſchte Herr Kapellmeſſter Patzer die Theilneh⸗ 
mer durch ein Violinſolo. Das nach der Aufführung veranſtaltete 
Tanzkränzchen dauerte bis tief in die Nacht hinein und verlief in höch⸗ 
ſter Fröhlichkeit. — Der vor zwei Jahren durch den Seifenſieder Herrn 
Koberne hierorts begründete Bürgerverſorgungs⸗Verein erfreut ſich in 
den weiteſten Kreiſen der namhaften Unterſtützung. Im letzten halben 
Jahre hat ſich fein Kapital um 670 Mk. 10 Pf. vergrößert. Dieſer 
Betrag iſt theils durch die Quartalsbeiträge der Mitglieder, theils 
durch Geſchenke aufgebracht worden. — Künftigen Dienstag wird der 
dritte Vortrag zum Beſten der Nothleidenden in Oberſchleſien gehalten, 
Oberlehrer Dr. Beyer ſpricht über „Michael Faraday und ſeine Ent⸗ 
deckungen“, erläutert durch Experimente. — Die Weinhandlung des 
Kommerzienraths Adolf Pollack iſt ſeit Neujahr von Georg Daehmel 
käuflich erworben. 

Exin, 29. Januar. [Augenkranke.] Vor einigen Wochen 
erkrankten hier 69 Seminariſten an granulöſer Augenentzündung und 
mußten auf Anordnung des Arztes in ihre Heimath auf die Dauer 
von 4 Wochen entlaſſen werden. Der Unterricht hat nun bereits be⸗ 
gonnen und die Krankheit trat wieder dermaßen auf, daß ca. 50 Se⸗ 
minariften mit derſelben behaftet ſind. Man frägt ſich bier, weshalb 
das Seminar nicht geſchloſſen wird, zumal daſſelbe mit der hieſigen 
Uebungsſchule verbunden iſt. 


Deutſcher Landwirthſchaftsrath. 


Berlin, 29. Januar. 


In der heutigen vierten Sitzung, in welcher „Maßregeln zur 
Vertilgung der Infektionsſtoffe und Schmarotzer als Urſachen ver⸗ 
ſchiedener thieriſcher Krankheiten“ den erſten Gegenſtand der Tagesord⸗ 
nung bildeten, erſchien der Direktor der königlichen Thierarzneiſchule, 
Regierungs⸗ und Geh. 1 Profeſſor Dr. Roloff. Der 
Referent, Profeſſor Dr. Orth (Berlin), ſchlug folgende Theſen vor: 

In Sachen der Vertilgung der durch Anitedungsitoffe und Schma⸗ 
rotzer entſtehenden thieriſchen Krankheiten beſchließt der deutſche Land⸗ 
wirthſchaftsrath: 1. an die Reichsregierung und an die deutſchen 
Landesregierungen die Bitte zu richten, im Intereſſe einer möglichſt 
wirkſamen Bekämpfung dieſer, den Nationalwohlſtand weſentlich ſchä⸗ 
digenden Kalamitäten in den geeignet erſcheinenden Fällen den bezüg⸗ 
lichen Sachverſtändigen reſp. Anitalten die Geldmittel zu bewilligen, 
um event. mit Hilfe einer beſonderen pathologiſchen Unterſuchungs⸗ 
ſtation, durch Stellung von Preisaufgaben und andere entſprechende 
Mittel wiſſenſchaftlich die Urſachen, Entſtehung und Entwicklung der 
betreffenden Krankheiten und ihre Vorbeugungs⸗ und Aushilfsmittel 
klarer als gegenwärtig überſehen zu lernen und danach die dazu in Be⸗ 
ziehung ſtehenden praktiſchen Maßnahmen treffen zu können; 2. die 
Herausgabe einer populären, dem jetzigen Standtpunkte der Wiſſen⸗ 


ſchaften entſprechenden und zu billigem Preiſe käuflichen Schrift 2 1 


Entſtehung und Bekämpfung des Milzbrandes zu veranlaſſen; 3. 
deutſchen Landesregierungen zu erſuchen, bei der vorausſichtlich in nicht 
zu langer Zeit bevorſtehenden Einführung eines neuen Reichsſeuchen⸗ 
ges die Vorſchriften zu treffen, event. das Abdeckereiweſen in einer 
olchen Weiſe reguliren, daß dadurch nach Möglichkeit auf Vertilgung 
der 1 Anſteckungsſtoffe und Schmarotzer hingewirkt wird. 
Dies bezieht ſich namentlich darauf, daß an Milzbrand gefallene und 
trichinige Schweine in den Boden möglichſt nicht vergraben werden 
dürfen, wenn nicht vorher für eine wirkſame Vertilgung des Konta⸗ 
giums und des betreffenden Schmarotzers Sorge getragen iſt. 

Geh. Rath Dr. Roloff: Er ſei im Allgemeinen mit den Ausfüh⸗ 
rungen des Referenten, bezw. mit den von dieſem proponirten Theſen 
einverſtanden, nur wünſche er, daß man ein größeres Augenmerk als 
bisher auf die Abdeckereien richte. Das Blut, das die auf der Ab⸗ 
deckerei geſchlachteten Thiere auf dem Hofe, auf dem Wege zur 
Grabſtätte u. ſ. w. verlieren, infizire den Boden in erheblicher Weſe 
Diejenigen Thiere, die über denſelben Weg getrieben werden, ganz be⸗ 
ſonders Schafe, die den Kopf zur Erde geſenkt halten, infiziren ſich 
dadurch am meiſten. Milzbrandbakterien erweiſen ſich als leicht hin⸗ 
fällig, während die Pilzſporen des Milzbrandes ſich im Boden ver⸗ 
mehren und verbreiten können. 
Harn; es können bei angemeſſener Wärme aus einem Pilze Millionen 
von Pilzen entſtehen. Es handle ſich darum, Vorrichtungen zu treffen, 
daß die Kadaver nicht vergraben, ſondern anderweitig vertilgt werden, 


empfohlene populäre . zu legen, damit ſei erfahrungs⸗ 4 


eſultat zu erreichen. In ähnlicher Weiſe 


Prof. Dr. Orth gelangten ſchließlich in der erwähnten veränderte 
Safjung mit der Aenderung zur Annahme, daß der Eingang un 
autet: 

In Sachen der Vertilgung der durch Anſteckungsſtoſſe und Schma⸗ 
roter entſtehenden thieriſchen Krankheiten, inäbefonbere brand, 1 
brandartige Krankheiten und Wurmſeuche, beſchließt der deutſche Same 
ee ae u. 2b a 

nen weiteren Verhandlungsgegenſtand bildete fol 
Landesökonomierath Korn (Breslau) 9 * EA von dem 


Der deutſche Landwirthſchaftsrath wolle beſchließen, bei der 


Reichsregierung die Einrichtung eines Zentralorgans in Anre⸗ . 


gung zu bringen, welchem die Aufgabe zufällt, alle Beoba 
tungen über Erſcheinung, Verbreitung und Bekämpfung der 9 
Thieren, Pilzen oder anderen Urſachen herbeigeführten Beſchä⸗ 
digungen unſerer landwirthſchaftlichen Kulturpflanzen zu ſam⸗ 
meln und eine ſyſtematiſche Juſammenſtellung und Bearbeitung 
— 5 Beobachtungen alljährlich der Oeffentlichkeit zu über⸗ 
An Stelle des erkrankten Antragſtellers referirte General⸗Land 
ſchaftsrath Richter (Königsberg in Preußen). Dieſer bemerkte: Jahr 
ein, Jahr aus ſehen die Landwirthe ruhig zu, wie bald ein größerer, 
bald ein geringerer Theil von dem Ertrage ihres Fleißes durch kleine 
Räuber verzehrt werde, und weil der Einzelne in der That machtlos 
ſei, jo vergeſſen fie ganz, was Vereinigung der Kräfte zu leiſten ver⸗ 
möge. Auch auf dieſem Gebiete ſtelle es ſich heraus, daß der größte 


Feind des Menſchen die Unwiſſenheit ſei. Welche Feinde bedrohen die 1 


Landwirthſchaft in den einzelnen Jahrgängen und in den einzelnen 
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Gebieten unſeres Vaterlandes; wann wird ihr erſtes Auftreten beob⸗ 
achtet und welches iſt der Verlauf ihrer Verheerungen? Wann und 
durch welche Einflüſſe wird dem Schaden eine Schranke geſetzt? Auch 
alle dieſe Fragen vermöge gegenwärtig kein Menſch zu beantworten. 
Kein Menſch wiſſe z. B., wie der Roſtpilz ſich in den 5 Kreiſen 
Deutſchlands verhalte, ob die bis jetzt von der Botanik im Getreide 
unterſchiedenen drei Roſtarten überall in gleicher Weiſe verbreitet ſeien, 
welche Roſtart in einem beſtimmten Diſtrikt den Roggen, welche den 
Weizen befalle u. ſ. w. Der erſte Schritt zur Bekämpfung dieſer 
Feinde ſei die genaue Kenntniß alles Deſſen, was auf die 
Natur derſelben Bezug habe, eben ſo wie Unkenntniß die ſichere 
Vorbedingung der Niederlage ſei. Er erſuche deshalb, den 
Antrag des Oekonomieraths Korn (Breslau) anzunehmen. (Bei⸗ 
fall.) Dieſe Ausführungen ſowohl als auch der Antrag fanden 
im Allgemeinen die Billigung der Verſammlung und auch des er⸗ 
chienenen Sachverſtändigen, Profeſſors Dr. Taſchenberg (Halle.) Der 
ntrag gm: ſchließlic einſtimmig zur Annahme. — Gutsbeſitzer 
Knauer (Gröbers) ſtellte folgenden Antrag: 8 
Der deutſche Landwirthſchaftsrath wolle beſchließen: 1) daß 
es dringend geboten ſei, ſich eingehend mit der Drainagefrage 
zu befchäftigen, welche materiell und geſetzgeberiſch zu regeln 
ſein dürfte; 2) eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern zu er⸗ 
wählen, welche das Material ſammeln und Anträge zur nächſten 
Sitzungsperiode vorbereiten ſoll; 3) das Präſidium zu erſuchen, 
bei den deutſchen Einzelregierungen um Unterſtützung der Kom⸗ 
miſſion zu petitioniren. 5 5 
Der Antragſteller machte eine Anzahl techniſcher Ausführungen. 
Der Redner berief ſich auf den Fürſten Pleß und den Staatsminiſter 
Dr. Friedenthal, daß der Mangel einer Drainage die Hungersnoth in 
Sberſchleſien in hohem Grade verſchuldet hate. Der Mangel einer 
Drainage habe den Nationalwohlſtand durch das alljährlich ſtagnirende 
Grundwaſſer bereits um viele Millionen geſchädigt. — Oekonomierath 
Suderßen (Comprodtſchutz bei Oppeln): Er könne dem Antrage⸗ des 
Herrn Knauer aus Zweckmäßigkeitsgründen nicht beipflichten. Eine 
ſyſtematiſche Drainſrung bedinge zunächſt eine Zuſammenlegung der 
Grundſtücke. Der Mangel einer Draingge habe blos zu einem ſehr 
eringen Bruchtheil den Nothſtande in Oberſchleſien verſchuldet. Im 
Febrigen müſſe er Herrn Knauer bemerken, daß man in Oberſchleſien 
ſich ſehr eingehend mit der Drainage beſchäftigt habe und wo es am 
ehe, auch drainire. — Geheimer Regierungsrath Profeſſor Dr. Stock⸗ 
hardt (Weimar): Es handle ſich nicht darum in allen Fällengzu drai⸗ 
niren, ſondern man müſſe zunächſt fragen: Wo ſei die Drainage zweck⸗ 


mäßig. Daß Drainage oftmals ſehr wohlthätig wirke, ſei ja anzuer⸗ 
kennen. Wenn die Drainage in ſyſtematiſcher Weiſe beſorgt werden 


ſolle, dann empfehle ſich die Bildung ven Drainage⸗Genoſſenſchaften, 
bezw. der Bildung einer Landeskultur⸗Rentenbank. — Die folgenden 
Redner erkannten ebenfalls die Drainage in gewiſſer Beziehung als 
ſehr förderlich an, dieſelbe ſei nur fnicht überall ausführbar. — Der 
Vorſitzende v. Wedell⸗Malchow, der inzwiſchen erſchienen iſt, bemerkte: 
Er werde fünftigbin ſolche unfubitantiirte Anträge wie der vorliegende 
nicht mehr zur Debatte zulaſſen. : 
Eine längere Debatte veranlaßte noch das Thema, betreffend die 
Ausnu zung der ſtädtiſchen Abfallſtoffe. Der aug geht ſehrreiche Pro⸗ 
feſfor Dr. Alexander Müller (Berlin) gab ein ſehr lehrreiches Bild 
über die Fäkalordnung in anderen Ländern. Es werde auf dieſem 
Gebiete in Deutſchland — ſo ungefähr äußerte ſich der Redner — noch 
viel vernachläſſigt und zwar ſei ein ſolcher Vorwurf eben ſo wohl der 
Land⸗, wie den Stadtbewohnern zu machen, Die Landbewohner treſſe 
dieſer Vorwurf um ſo mehr, da dieſe alle Gelegenheit haben, die Ab⸗ 
fallſtoſſe rationell auszunutzen. Dieſer Vernachläſſigung, die an manchen 
Orten ganz außerordentlich groß ſei, müſſe ſchon deshalb mit aller 
Energie begegnet werden, da davon weſentlich der allgemeine Geſund⸗ 
heitszuſtand abhänge. Nachdem ſich noch eine Anzahl Redner in dem⸗ 
ſelben Sinne geäußert, gelang folgende, von dem Rittergutsbeſitzer 
v. Oelſchlägel beantragte, von Profeſſor Dr. Müller modiftzirte Reſo⸗ 
lution einfimmig zur Annahme: „In Erwägung, daß die möglichſte 
Ausnutzung des Drainagewerths der menſchlichen Auswurfſtoffe und 
ſonſtigen Abfälle aus dem Haushalte von hoher land⸗ und volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung iſt; daß ſolche fait überall in größeren Städten 
zur Zeit meiſt nur in höchſt ungenügendem Maße erfolgt, nämlich 
durch Einrichtung zur Aufſammlung in reinerem und friſcherem Zu⸗ 
ſtande zur Konſervirung und Konzentrirung; daß es aber ae 
nicht mehr an Hülfsmitteln mangelt, um eine vermehrte Ausnutzung 
durch Verfrachtung mittelſt Eiſenbahnen und Schiffen zu erzielen; daß 
bei e der landwirthſchaftlichen Ausnutzungen in der 
Regel auch die hugieniſchen und finanziellen Intereſſen der Städte ge⸗ 
ſchädigt werden; beſchließt der deutſche Landwirthſchaftsrath: zur Ver⸗ 
folgung dieſer Intereſſen eine ſtändige Kommiſſton niederzuſetzen, be⸗ 
ſtehend aus fünf Mitgliedern mit dem Rechte der Kooptation, welche 
den Auftrag erhält, ſich mit den betreffenden Behörden, namentlich mit 
denen größerer Städte mit verſchiedenen Syſtemen der ſogenannten 
Städtereinigung, ins Einvernehmen zu ſetzen und in der nächſten 
Seſſion über das bis dahin erzielte Ergebniß Bericht zu erſtatten.“ 
EEE BREITET TEE BEN NEE SEHEN IT VEIT NFESTNGENLT SSNIRZPTERESUHEN LT VERTRETEN 


Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 31. Januar. Das Waarengeichäft hat in der abgelaufe⸗ 
nen Woche wieder einen ruhigeren Charakter angenommen, bemerkens⸗ 
werthe Platzumſätze kamen hauptſächlich nur in Petroleum und 
Schmalz vor und war auch der Verſand nicht belangreich. 

Leinöl ruhig, engliſches 32,75 M. per Kaſſe gefordert. 

Petroleum. In Amerika hatten wir in den letzten acht Tagen 
Anfangs eine Steigerung von 3. C. und folgten dieſer Hauſſebewegung 
auch die dieſſeitigen Märkte, bei Schluß trat wieder überall eine Er⸗ 
mattung ein und gingen auch die Preiſe am hieſigen Platze wieder 
etwas zurück, das Geſchäft war im Allgemeinen ziemlich rege. Loko 
8,25—8.65—8,50 M. tr. bez., per Januar⸗Februar 3,20 M. tr. bez. 

Der Lagerbeſtand war am 22. Januar d. F. 12928 Brls. 

Angekommen find von Lübeck per Bahn 5 N 
12985 Brls. 
2743; 


Herr Se in 1876 10,092 Brls., in 1875 7569 Brls. und in 1874 
} ER 
Der Abzug vom 1. bis 29. Januar d. J. betrug 13194 Barrels 
gegen 10.064 Barrels gleichen Zeitraums in 1879. 5 
In Swinemünde lagern von Amerika angekommen 2 
mit 5357 Brls. 
Die Lagerbeſtände loko und ſchwimmend waren in: 


Ladungen 


1880 1879 
5 Barrels Barrels 
Stettin am 29. Januar 15,599 19,135 
Danzig e 15,404 28, 
Bremen = 22. 5 711,531. 373,974 
gen 22. 5 103,015 35,919 
ntwerpen = 22. 5 260,316 213,011 
Rotterdam = 22. 95,082 43,703 
Amſterdam ⸗ 22. = 5 74,702 51,212 
Zufammen 1,275,649 765,184 


Alkalien. Pottaſche feſt, 1a. Caſan 19 M. gef., Soda be⸗ 

1 2 5 calc. Tenantſche 9,25—9,50 M. tr. gef., Newcaſtler 7,50 bis 

10 M. tr. nach Qualität und Stärke gef., Engliſch eryſtalliſirte 4,50 
M. tranſito pr. Brutto⸗Zentner bez., 4,60 M. gef. x 

ſtrained 5 bis 5,25 M. 


Harz ſtille, amerikan. braun bis good 
gef. e he 2 401 f ae 1. 10 42 N. gef 

Farbehölzer geſchäftslos, au Campeche 10—12 M. gef., 
Gelbhölzer 9—10 M. nach Qualität : 

Caffee. Die Zufuhr betrug 942 Ctr., vom Tranſito⸗Lager 
hatten wir einen Wochenabzug von 908 Ctr. Am 28. Januar hat die 
Auktion über 90,697 Bll. Java und Menado in Amſterdam ſtattgefun⸗ 
den, und fiel das Reſultat ſehr verſchieden aus, weil viele bunte un⸗ 
reelle Kaffees vorkamen. Die 5040 Bll. Menado, obgleich auch nicht 
mal ſchön, halten 22—3 3e, reelle blanke und gelbe Javas 1— 2e über 
Taxe, dagegen liefen die grünlichen ze und alle blanken und gelben 
unreellen Sorten durchſchnittlich 2e unter Taxe. Einen beſonderen 
Einfluß wird ſomit dieſe Auktion auf die europäiſchen Importplätze 
nicht üben. Das neue Telegramm von Rio und Santos meldet heute 
auch unveränderte Preiſe. An unſerem Platze erhält ſich eine gute 
Stimmung, obgleich das Geſchäft immer noch ſehr ruhig bleibt. No⸗ 
tirungen: Ceylon⸗Plantagen und Tellyſherry 108—11 1095 Javg 
braun bis fein braun 143—153 Pfg., gelb bis fein gelb 100 bis 125 
Pfg., blank und blaß 93—100 Pfg., grün bis fein grün 9095 Pfg., 
fein Rio und Campinos 78—90 Mia. 1 5 reelle 73 bis 78 Pfg., ord. 
Rio und Santos 60 bis 65 Pfg. tranſito. 

Reis war wenig belebt und fanden bemerkenswerthe Platzum⸗ 
ſätze nicht ſtatt, die Preiſe bleiben indeß feſt behauptet. Wir notiren: 
BERN 1 Tafel 30-31 M., fi. Japan und Pgatna 22 bis 
22,50 M., fein Nangoon und Moulmaine Tafel: 17—18 M., Arracan 
und Rangoon, gut 14,50 bis 15 M., ord. do. 13,50 —14 M., Bruch⸗ 
reis 11,50 bis 12,50 Mark tranſito. i 

Südfrüchte. Roſinen unverändert, Vourla Eleme 29,50 M. 
tranſito gefordert, Corinthen gut behauptet, Cephalonia 28 M. tr. gef., 
Mandeln preishaltend, ſüße Avola 120 —122 M., ſüße Palma und 
Girgenti 115 M., bittere große 128—130 M. verſt. gef. 

Gewürze. Pfeffer unverändert, Singapore 70 N. verſteuert 
bezahlt, 70,50 M. gef., Piment ruhiger, 76 M. verſteuert gef., Caſſia 
lignea 82 Pf. verſteuert gef., Lorbeerblätter, ſtielfreie 20,50 M. gef., 
Caſſia flores 107 Pf. gef, Macis⸗Blüthen 2,70—2,80 M., Macis⸗Nüſſe 
2.80—3,10 M., Canehl 2.60 —3,80 M., Cardamom 13,50 M., weißer 
Pfeffer 95—100 Pf., Nelken 2 Mark. Alles verſteuert gefordert. 

Zuckern. Rohzuckern matter, gehandelt wurden 14,000 Gtr. 
J. Produkte mit 32,50—34 M. nach Qualität, raffinirte Zuckern haben 
ſich im Preiſe um 50 Pf. ermäßigt und iſt das Geſchäft der Jahreszeit 
wegen ruhig geworden. 

Syrup unverändert, Kopenhagener 22 Mark tranſ. gef., englischer 
19—20 M. tr. gef., Candis⸗ 10,50 —13 M. gef., Stärke⸗Syrup 16,15 
M bez, 17 M. ge, 7 ; 

Leinſamen. Die Frage vom Binnenlande bleibt rege und hält 
der Abzug lebhaft an, die Preiſe ſind deshalb feſter. Pernauer 32.75 
bis 33,50 M. bez., 33—34 M. gef., Rigaer Samen räumt ſich immer 
mehr auf und wurde von puik Samen Mehreres mit 3332,50 M. 

ekauft, 33—35 M. nach Qualität gehalten. Mit den Eiſenbahnen 
ind vom 21. bis 28. Januar 1838 Tonnen verſandt, mithin Total⸗ 
5 ahnabzug in dieſer Saiſon bis 28. d. 13,275 To., gegen 8445 To. in 
1879, 8372 To. in 1878, 25,575 To. in 1877 und 19,007 To. in 1876 


Preiſe feſt, Kaufmanns: 40—41 M. tr. bez. und gef., grob mittel 32,50 


1874 und 23,279 in 1873 in fait gleicher Zeit. 
und 1876er 80 M. 


1875er 


Adol 51 Krain Verkaufstermin auf 5 
Ort der e Poſen und den 14. Februar it, 


als deren Inhaber der Kaufmann anberaumt. 5 
Adolph Krain zu Poſen zufolge] Kaufluſtige wollen ihre Offerten 
Verfügung von heute eingetragen. bis zum 14. Februar 1880, 
Bojen, den 2. Febr. 1880, Vormittags 10 Uhr, 
Königl. Amtsgericht. in unſerem Geſchäftsz immer, wo⸗ 
Abtheilung IV. ſelbſt die Verkaufsbedingungen zur 


Einſicht liegen, verſiegelt abgeben. 
Bekanntmachung. 


Krotoſchin, den 23. Jan. 1 
n Jen fan- rot 

Durch Verfügung der Königlichen Königl. Garniſon⸗Lazareth. 

Intendantur des 5. Armee ⸗Corps 


des. © Am 209. Dezember 1879 iſt in 
vom 19. d. Mts. iſt der am 10. Ja⸗Schmiegel ein Neiſender verhaftet 
nuar cr. ſtattgehabte Submiſſions⸗ worden, welcher Tags zuvor in Alt. 
Termin behufs Verkaufs des Dem Boheu einen Betrug dadurch ver⸗ 
Militärſiskus gehörigen, zum Neu⸗übt hat, daß er unter Hingabe einer 


bau eines Garniſon⸗Lazareths ſeineranſcheinend vergoldeten Uhr von J) 


Zeit erworbenen, an der Schloß⸗ geringem Werthe unter dem Vor⸗ 


In dem Konkurſe über das Ver⸗ } 
mögen des Kaufmanns J. Ma⸗ Ausſchließung der ehelichen Güter⸗ 
jewski in Miloslaw haben nach- gemeinſchaft bei Kaufleuten iſt J 
träglich Forderungen 


den 9. März 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 


im Civilſitzungsſaale hier anberaumt. 
reſchen, d 


E 
Königl. 


In unſer Regiſter, betreffend die 
h Fol⸗ 
angemeldet: gendes eingetragen worden: } 

H. Manſard in Bentſchen Der Kaufmann Moritz 
Waarenforderung 24,50 Mk., Jacobſohn in Nakel hat für 


EB 
Ro — ” 5 * 
e 


M erzielen. 4 


irun 

. und für ſchottiſches 90. 5.506 
Andere Metalle unverändert. Kupfer 170 M. 
lei 40—44 Mk., Zinkbleche 51—53 Mark, Walzeiſen 


= 50 Kilo veriteuert. 


a Be Eat. 
8 * 


waren matt, ohne größere Umſätz 
für engliſches Roheiſen 4,40 — 4,6 
M. je nach Qualität und Marl 


8 Mark pe 


100 Ko. Banca⸗Zinn 104—108 M. per 50 Ko. 


Ver m 


Aus Nom erhält die „Na 
leben Leopold 


talentvollſten der jüngeren deutſchen Bild 


i ſchtes. 
t.⸗Ztg.“ die Nachricht von dem Al 


Rau's, eines der talentvollſten, wenn richt de 


auer. Derſelbe hat! 


bis zum Beginn des verfloſſenen Spätherbſtes in Berlin gelebt und wo 


> I in biefigen Künſtlerkreiſen eine der beliebteſten Erſcheinungen. Seil 


abgezehrtes, blutloſes, auffallend energiſch geſchnittenes Geſicht mit de 
krankhaft glühenden Augen trug wohl ſchon lange den hyppokratiſche⸗ 


Zu 
fieberhaften, raſtloſen Arbeitsſucht 


an ſich, und die näheren Freunde des Künſtlers waren ſtets i 
großer Sorge um ſeine Geſundheit, um ſo mehr, 


da, er von eine 


beſeelt war und ſich die erforderlich 


Schonung in Folge ſeines leidenſchaftlichen Temperaments nicht gönne 
konnte. Nach einigen Tagen der Ruhe erwachte ſein Thätigle tadrg N 


wieder heftiger als je. Er war 


von Natur aus engbrüſtig und gin 


in der letzten Zeit trotz ſeiner Jugend — er mochte kaum an die 9 


gabıe zählen — gebückt wie ein Greis. 


Ein Schüler von Reinhol 


gas, verband er mit ausgezeichneten Anlagen und eiſernem Fleiße eint 


ſtreng dem Idealen zugewandten 


neten ſich 


Sinn; 
ſämmtlich durch den Reiz einer aus 


ſeine Schöpfungen aber zeich 
eprägten Originalitl 


aus. Als vor bald drei Jahren er zum erſten Male die berliner A 
ſtellung mit einem größeren Werke beſchickte, der „Abenddämmerung 


enannten Koloſſalgruppe — eine 


Jünglingsgeſtalt, die ein liegende 


Mädchen auf den Knieen hält — erregte es die Bewunderung a 


Kunſtfreunde. Bis dahin ſtill für 


ſich arbeitend, erlangte er, haupf 


ſächlich in Folge dieſes Werkes und ſeiner Vorzüge, einen ſehr ehre 
vollen und umfaſſenden Staatsauftrag. Das Kultusminiſterium übe 


trug ihm die Anfertigung von vier Koloſſal⸗Figuren für die ei 
In ziemlich kurzer Zeit waren die 


treppe der Kieler Univerſität. 


l 


würfe gefertigt, und nachdem die Miniſterial⸗Kommiſſion ſie genehmig 
machte ſich der ſtrebſame Künſtler ungeſäumt an die Ausführu 
Wiederholt warf ihn ſchweres förperliches Leiden auf das Lager; fl 


bald der quälende Huſten und die Schmerzen ihm 


nur einigermaß 


Ruhe ließen, war er wieder in ſeinem in der Steglitzer Straße befin 


lichen Atelier 


im Schaffen zu finden. 


So hat er im Sommer 1 


Koloſſalſtatuen des Plato und des Hippokrates vollendet, deren e 


auf der letzten Kunſtausſtellung 


bewundert wurde. In aller Ei 


mitten in den Reiſevorbereitungen, betheiligte er ſich noch a u 
toria⸗Konkurrenz für das Zeughaus und wurde ben e 


ruhmvoll ausgezeich 


Als die Vertheilung der Preiſe erfolgte, war er ſchon in Rom. Ui 


von dort kam nun die Nachricht, 
reiches Leben beſchloſſen hat. Ein 
lent, von dem man mit Zuverſicht 


daß er ſein junges und hoffnung 
ungewöhnlich großes und edles T 
epochemachende Schöpfungen erwal 


ten durfte, iſt in ihm der deutſchen Kunſt verloren gegangen. 


Der Brauch, die Leichen 
Lombardei allmählich immer 
dem Jahre 1876 bis Ende 1879 b 
wovon 50 zu Mailand und 10 zu 
vierzehn, 1878 ſechszehn und 1879 


zu verbrennen, gewinnt in d 
feſteren Boden, und zwar find je 
ereits 60 Leichen verbrannt word 
Lodi. Es wurden 1876 zwei, 181 
neunundzwanzig Leichen verbram 


Auch im laufenden Jahre fanden bereits drei Leichenverbrennungen ſtal 


e 


Abonnent L. Bezüglich des 


;  Briefkafen. 


Dienſtverhältniſſes zwiſchen dem G. 


ſchäftsinhaber und dem Handlungsgehülfen enthält das deutſche Hal 
delsgeſetz in Artikel 61 zunächſt die Mer daß das zwiſchen del 
a \ 


Prinzipal und dem Handlun 


niß von 


werden kann. Iſt durch Vert 


jedem Theile. mit Ablauf eines jeden 
nach vorgängiger ſechs wöchentlicher 


sdiener 1 1 75 Dienſtverhäl 
den Kalenderviertelfahr 
ündigung aufgehobl 
rag eine kürzere oder längere Zei 


dauer oder eine kürzere oder längere Kündigungsfriſt bedungen, jo h 
es hierbei fein Bewenden. In Betreff der Handlungslehrlinge iſt ? 
Dauer der Lehrzeit nach dem Lehrvertrage und in Ermangelung ve 
tragsmäßiger Beſtimmungen nach den örtlichen Verordnungen oder del 


Ortsgebrauch zu beurtheilen. 
verhältniſſes vor der be 


Die Aufhebung des Dien 
ſtimmten Zeit aber kann al 


wichtigen Gründen von jedem Theile verlangt werden. 


Beurtheilung der Wichtigkeit der 
meſſen des 


delsgeſetzbuch nichts Näheres; 


der beſtimmten Zeit verlangt werd 


! 8 Richters überlaſſen. 

Dienſtverhältniſſes im Todesſalle des 
i der To 
eventuell unter die erwähnte, „wichtigen 
welchen von jedem Theile die Aufhebung des Dienſtver 


Gründe bleibt jedoch dem Et 
Ueber die Kundan 00 
Prinzipals ſagt das He 
des Prinzipals dürfte jede 
Gründe“ zu ee ſein, a 
hältniſſes v 


en kann, insbeſondere wenn du 


den Tod des Geſchäftsinhabers irgend welche weientliche Aenderung 
in dem Geſchäft ſelbſt hervorgerufen werden. 


R. S., Samter. Wir bitten, den Wortlaut der an uns unt 
dem 14. d. M. gerichteten Frage nochmals zu wiederholen. 


Poſen. 


Bekorateure und Tapeziere. 
R. S. 


ben kontraktlich eine nicht eingetra 
einem Dritten 


für 


Nach den von uns bei einem hieſi i 
er ei: 7 \ e tejigen Fachmann ei 
gezogenen Erkundigungen giebt es keine beſondere Dekorationsſch 


Wenn der Käufer Ihres Grundſtücks beim Verkaufe deſſ 


gene Erbtheilungsforderung, wele 


N ütten aus einem Erbreceſſe Ihnen gegenüber zuſteht, als ei 
Theil des Kaufgeldes übernommen hat und Sie im 


ege des Pr 


lan genöthigt worden find, jene Erbtheilsforderung an den Dritt. 


herauszuzahlen 
Käufer 
zahlten 


ihlen, ſo ſind Sie auf Grund des zwiſchen Ihnen und de 
geſchloſſenen Vertrages durchaus berechtigt, den Betrag der b 
Forderung zurückzufordern und im Falle der Zahlungsve 


weigerung die Klage auf Rückerſtattung der gezahlten Summe anz 


rengen. 
Verantwortlicher Redakteur: 


n 


Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
Dermmmt die edaktien keine Nerantmortung 


H. Bauer in Poſen. — 


ſeine Ehe mit Laura gebor⸗ 
nen Boas durch Vertrag 
vom 15. September 1874 die 
Gemeinſchaft der Güter und 
des Erwerbes ausgeſchloſſen. 
Eingetragen zufolge Ver— 
fügung vom 28. Januar 1880 
am 30. deſſelben Monats. 
Die Verfügung befindet ſich 
Blatt 40 der Akten III 160. 
Lobſens, den 28. Januar 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


Die nothwendige Subhaſtatio 
des Ritterguts Czarnnzka⸗ f Kreis 
Pleſchen, ſowie der auf den 26. Fe⸗ 
bruar er. anberaumte Bietungs⸗ 
termin iſt aufgehoben. 

Pleſchen, den 27. Jan. 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


Bekanntmachun 
In dem Konkurſe über das V 
mögen des Brauereibeſitzers Theod 
Weigt zu Pleſchen ſind na 
träglich noch Forderungen — 
meldet worder, und zwar: 
1) vom Brguereibeſiſter Rob 
9 chnerr in Turek 30,000 Mar 
2) vom Gutsbeſſtzer Eruſt Koe 
in Nosbraewo 82.313 Ma 


„Der Termin zur Prüfung dief 
Forderungen iſt auf 


den 14. Februar 188 


Vormittags 11 Uhr, 
im Lokal des hieſigen Amtsgerich 
anberaumt, wovon die me, 
welche ihre Forderungen angemeld 
haben, in Kenntnitz geſetzt werd 
Pleſchen, den 22. Januar 18 


Königl. Amtsgerich 


e 


3 F en) T 8 
Bekanntmachung. fenerverfiherungs « Bank für Deutschland zu Gotha. 9 
Auf den Antrag vom 1. d. M. wollen Wir hiermit gern geneh 


Heinold) zu Jarotſchin wird daß die aus Anlaß Unſeres goldenen Hochzeitsfeſtes am 11. Jun d. J. 3 Bekanntmachung. TER h 
ute am 30 Januar 1880 Nachmit⸗ 5 a 5 5 Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Geſchäftsjahr 1879 beträgt 
2 5 zum en unbemi Kran 5 er : a PAR 
1297 5 Uhr, das Konkursverfahren en se Stiftung an der übel Nag 22. Sang führe die in demſelben erzielte Erſparniß: 
"or nitalt zu Poſen den Namen „Wilhelm -Auguitea - ug“ führe. 
Farotſ e Die Stiſtungs⸗Urkunde folgt zurück. 73 Pro cent 
1 Berlin, den 31. Dezember 1879. . 


walter ernannt. 

Konkursforderungen ſind bis zum gez. Wilhelm. gez. Augusta. 
1. — 1880 bei dem Gerichte An den Vaterländiſchen Frauen = Verein zu Poſen. 

zumelden. 
Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
owie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 
en Falls über die in § 120 der 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 
ſtände und zur Prüfung der ange⸗ 
meldeten Forderungen auf 


den 8. April 1880, 


Konkursverfahren. 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
Manns Hugo Heinold (Firma 


der eingezahlten Prämien. 

Die Banktheilnehmer empfangen, nebſt einem Exemplar des Abſchluſſes, ihren 
Dividenden⸗Antheil in Gemäßheit des zweiten Nachtrags zur Bankverfaſſung von 
1877 der Regel nach beim nächſten Ablauf der Verſicherung, beziehungsweiſe des 
Verſicherungsjahres, durch Anrechnung auf die neue Prämie, in den in obigem Nach⸗ 
trag bezeichneten Ausnahmefällen aber alsbald baar durch die unterzeichneten Agen⸗ 
turen, bei welchen auch die ausführliche Nachweiſung zum Rechnungsabſchluß zur Ein⸗ 
ſicht für jeden Banktheilnehmer offen liegt. 


Den 31. Januar 1880. 


Vorſtehende Allerhöchſte Kabinetsordre bringen wir hierdurch zur 
öffentlichen Kenntmß. 8 

Allen denjenigen, welche in Folge unſeres Aufrufs vom 19. April 
v. J. dazu beigetragen haben, dieſe milde Stiftung zu begründen, ſagen 
wir berzlichſten Dank. : f j 

Anträge wegen Aufnahme von Kranken bitten wir unter Nachweis 
ihrer Armuth und Heilbarkeit an den Vereins⸗Vorſtand zu richten 

Poſen, den 29. Januar 1880. . = x 

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins. 


Vormittags 9 Uhr, gez. Marie Bielefeld, gez. Wegner, Paul Venzke in Poſen. C. Kleiner in Obornik. 
vor dem unterzeichneten Gerichte, ſtellv. Vorſitzende. Nee Fr. von Oven in Rogaſen. R. Kurzmann in Santer. 


Sitzungsſaal Nr. 9, Termin anbe⸗ 
Taumt 


H. Luedtke in Schrimm. 


Otto's neuer Gasmotor von +} bis 
20 Pferdekraft (Patent der Gasmotoren⸗ 
Fabrik Deutz) wird für die Provinzen 
Poſen, Pommern, Oſt⸗ u. Weſt⸗ 
Preußen, Schleſien, ſowie das 


Wegen Geſchäfts⸗Aufgabe 
gänzlicher Ausverkauf 


meiner Beſtände an feinen Bremer und Hamburger Cigarren und 
Eigaretten zu ſehr billigen Preiſen. 


Pflaumen⸗ Mus 


ſowohl Raff⸗ als Schneidemus, ferner 
Backobſt 


die Ve Herzogthum Anhalt ausſchließlich durch empfiehlt in ſchöner. Qualität und 
ft E. Heymann die Berlin⸗Auhaltiſche Maſchinen⸗ äußerſt billigen Areiſen. 
er u e 570 
rungen, für ee Wilhelmsſtraße 5, neben der Poſt. Miahit und Bean c dat ee Theodor Richter, 


Sache abgeſonderte 0 
Anſpruch nehmen, dem 8 
verwalter bis zum 20. März 1880 
Anzeige zu machen. 


Königl. Amtsgericht 
zu Jarotſchin. 


Bekanntmachung. | 


In dem Konkurs: Verfahren Uber | das anerkannt wirksamste a 11er Bitterwässer. 7 


das Vermögen des e Prof. Dr. A. Biesiadecki, e e 


Ifidor Frauſtadt in Czarnikau 
ſollen die bisher nicht einziehbar ge: Sanltäts-Roferent, Lemberg. — Das Franz Josef Bitter- 
weſenen ausſtehenden Forderungen wasser wirkt schon in kleinen Gaben als ein sicher abfüh- 
im Termine rendes Mittel, welches keine Schmerzen verursacht, bei länge- 
Am 20 Februar d. 3, rem Gebrauch die Wirksamkeit nicht verliert und die Ver- 
. 5 dauung nicht stört.“ — Lemberg, 3. Nov. 1879. 
Vormittags 11 Uhr, nn = 5 
im Gerichtsgebäude hier meiſtbietend 
verkauft werden. 


Freiſtadt i. Schl. 

Zur 162. pr. Nlaſſen⸗Lotterie ſuche 

1 Loos zu kaufen. Offerten mit Preis 
a. d. Exeped. d. Zeitung. 


a —— Bervährtefte, jederzeit betriebsbereite 
Betriebskraft! Kein Maſchinenwärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen 
Provinzen in Betrieb. Preiscourante gratis und franko! 


Donnerſtag, den 5. Fe⸗ Ein 6 Morgen großer 


bruar 1880, 15 Obſt⸗ & Gemüſe⸗Garten, 


werde ich in Chiudowo eine braune nebſt Treibhaus und Wohnung, 

Stute mit Bläſſe gegen baarelim ſchönſten Stadttheil zu Gneſen 

Zahlung öffentlich verſteigern. gelegen, deſſen Vorbeſitzer ſeit 30 

Poſen, den 31. Januar 1880. Jahren die Gärtnerei, verbunden 

Friebe mit Samenhandlung, mit beſtem 

Gerichts⸗Voliziel Erfolg betrieben, iſt an einen kau⸗ 

. euch zeber.—tionsf. Gärtner oder Kaufm. ſofort 1 U 
Freitag, den 6. Februar auf längere Zeit zu verpachten. teſt unterſtützen zu wollen. 

d. J., Vormittags 10 Uhr, Näheres ertheilt Genügende Mittel ſetzen mich 

werde ich in dem Auktionslokale 


J. Teplitz in den Stand, bei billigſten 
der Gerichtsvollzieher hierſelbſt ver: Pr ’ Preiſen ſtets beſte Waare unter 
ſchiedene Alfenid⸗Gegenſtände, als: Hornſtraße 126. 


| 
| 


Poſen, den 30. Jan. 1880. 

Das von Herrn A. E. Müller 
hierſelbſt, Gr. Ritterſtr. 1 bis⸗ 
her geführte Weiß⸗, Kurz: u. 
Galanterietvaaren Geſchäft 
habe ich mit dem heutigen Tage 
käuflich erworben, und bitte 
das hochgeehrte Publikum, mich 
in meinem Unternehmen geneig⸗ 


Prof. Dr. W. Leube, ff ert 


prompteſter Bedienung bieten 
zu können. 


a ee, * sicher und macht keinerlei Beschwerden. Selbst in Fällen, Löffel, Gabeln, Meſſer, Teller, N 7 2 
Eine ee der . wo es bei reizbarem Darme verabreicht wurde, erzielte das Leuchter 2c., ſowie ein fupfernes und Milchreiche, friſch⸗ Hochachtungsvol 
el dann = ga Se Wasser schmerzlose Wirkung.“ Erlangen, 26. Deobr. 1878. 2 neufilberne Tabletts gegen baare melkende Kühe Wwe. C. Bettenstaedt. 
g eis N 2 — — — — — — - — —D h — 


Zahlung öffentlich verſteigern. — — 
Poſen, den 31. Januar 1880. 


Friebe, 
Gerichts⸗Vollzieher. 


Auktion. u Hufe nicht 
Am 5. Februar d. J. — Tage lang, ohne etwas 
Donnerſtag — Vormittags dagegen zu thun, denn die 
11 Uhr, Vernachläſſigung von Huſten 


i S i und Katarrhen gefährdet 
werde ich auf dem Markte zu Birke eit ab Ge 


richtsſchreiberei Abtheilung II. ein⸗ 
geſehen werden. 2 
Schönlanke, den 27. Januar 1880. 


Königl. Amtsgericht. ä 
| Bekanntmachung. | E 7 Allen. Krankenhans, Wien. V. med. Abth. u. L. 


d. H. Prof. Dr. Drasche. 
pfung, Ap- 
berleiden 


ſtehen z. Verkauf 


fe 100 Geh.Med.-Rath, 5 
Prof. Dr. O. Spiegelberg, bredau: „Die . 


Zur gefl. Beachtung! 
Dem geehrten Publikum theile ich 
j ch meine jeit 


Dominium 


verbunden mit Glashandlung und 
Glaſerei, nach wie vor in bekann⸗ 
ter, ſolider und reeller Weiſe fort⸗ 
führe und bitte, bei Vorkommen, 


Das Franz Josef-Bitterwasser ist vorräthig bei Apoth. i i i A. mich mit gefl. Aufträgen beehren zu 
— a 3 u. 1 Apotheke (Brandenburg) e Rs 9 5 nn lien. Das . wollen. 5 A 
tragen; in Posen, sowie in allen Apotheken u. Mineralwasser-Depots, inen mahagon gel u. e Aa eng Hochachtend 


Durch Beſchluß der General⸗ 
Verſammlung vom 14. Dezem⸗ 
ber 1879 find für das Jahr 
1880 gewählt und bilden den 
Vorſtand der Geſellſchaft: 
1. Der Landſchafts ⸗Rath 
Florian Majewski aus 
bietka, als Direktor. 
2. Der Kaufmann Hiero⸗ 
nymus Kronhelm in 
Wongrowitz, als Ren⸗ 


dant. Mr | 
3. Der Vikar Michael Cie⸗ rl MN 
ſielski in Wongrowit, zu I 


als Kontroleur. a. 
Wongrowih, ven 26. Jan. 1880. 5 | 
5 


| J. Krzylanowakl, 


Neufomiſchel, den 20. Januar 1880. — 5 Schuhmacherſtr. 17. 


RR Aa’ ̃ ! 
ehufs Vergebun 5 5 IP, 

„zes en d yon Ana Blumen: und Gemüje-Saamen 

wir einen Minus-Lpitati n friſcher und beſter Qualität empfehle zu ſoliden Preiſen. Preis⸗Ver⸗ 

für Mittwoch den 11 bruar zeichniß ſende auf gefälliges Abverlangen franko und gratis. 

2. J., Albert Krause, 

—— ss kit. zu Kunſt⸗ u. Handelsgärtnerei u. Saamenhandlung, 

ber ch Poſen, Fiſcherei Nr. 7. 


ingeladen werden. 
Der he Gemeinde⸗ Nicht zu überſehen! 

Kirchenrath. Ein großer Poſten echter ſchweizer , 
Stickereien, Streifen und Einſätze 


Sohmidt, Pfarrer. 
iſt mir durch Gelegenbeitskauf zugegangen und empfehle ſolche zu auf: 


Oeffentliche 


Brunnenschriften ete. durch die Versendungsdirektion Budapest. 


Br 5 Beſchwerdender 
verſchiedene Möbel 5 organe if Sencheihonig 
| ng Bezahlung meiſt⸗ von L. W. Egers in Bres⸗ 
ietend verkaufen. lau, jede Flaſche mit Ire deere 
Birnbaum, 31. Januar 1880. meinem Siegel, ee Meine Frau, die Jahre lang 
iekmann, und im Glaſe eingebrannter Damenſchneiderin in Gneſen war, 


: ; f ; wünſcht dieſes Fach auch hier unter 
Gerichtsvollzieher. Firma verſehen. Man hüte Juſicherung reellſter und prompteſter 


227... ͤ ARTS ZBERE| Di, 
ſich vor den Nachpfuſchungen : 
Bekanntmachung. 3 2 mein Kale 3 . 

i 8 f enchelhonigin allein 8 ; 
Nachmittag kin 5 ae 5 in baben if bei: S. Alexan⸗ Salomon Leyser, Ölajermeiiter. 
Gruſzezyn vor dem Schulzenamte der, St. Martinsſtr. Nr. 11; in Wegen eingetretener Trauer bleibt 
ein Schwein gegen Baarzahlung Gnesen bei Audolf Kiet⸗ mern eſchäft von Mittwoch Nach⸗ 
öffentlich verſteigern. mann; in Lissa bei S. G. mittag bis Sonntag, den S. d. 
Poſen, den 2. Februar 1880. Schubert; in Sohmiegel bei I geſchloſſen. £ . 

Rudtke Oscar Laß in. er Joachim Bendix. 
Gerichts⸗Vollzieher. 1 Ein älterer 


9 ... 7˖⏑r⏑s«ri—,ðꝝt: 

Möbel⸗Nerkauf. auptmann | 
Belanntmanjung. Möbel⸗Verkauf. der zaup der in einer guten 
10 Uhr, werde ich im Auktionslokale Schränke, Kommoden, Garniſon am Mittel⸗Rhein ſteht, 


ichtsvollzi i . 5 Spiege zel. wünſcht Familien⸗Verhältniſſe halber 
der Gerichtsvollzieher einen Maha⸗ Bettſtellen, Spiegel, Auszieh⸗ wünſch Ale nat Be Rumeraben in 
niere öffentlich gegen gleich baare 
l . rni⸗ſder in Poſen oder in einer anderen 
ohenſee, turen mit Plüſch⸗ und Rips⸗ 
Ueberſetzungen verſchiedene ſchrift⸗ 


goni⸗Kleiderſchrank und eine Chifſo Tische, Verticows in Nuß⸗ ſeine Ste 
Zahlung verſteigern. 
Garniſon der Provinz Poſen ſteht. 
Gerichts⸗Vollneher. Bezügen ꝛc. empfiehlt zuſan Haaſenſtein & Vogler, Frank⸗ 
8 1 gediegener und guter Arbeit] 
gelbe Faal⸗Lupinen tee oesbel, Spiegel 


H. Busch, 


Langeſtraße 11. 


Feuer⸗ und diebesſichere 
Kaſſenſchränke und Caſſetten, 
letztere auch zum Einmauern, 
Viehwaagen und Dezimal⸗ 
waagen empfiehlt die Eiſen⸗ 
handlung von 


n e tauſchen, 
Hosen, den g. Februar 1880. baum und Mahagoni, Garni⸗ 
— Briefe erbeten unter H. 6202 
4—600 Ztr. äußerſt billigen Preiſen inſfurt a. M. 
liche Arbeiten, Rechnungen u. ſ. w. 
werden ausgeführt Poſen, Mühlen⸗ 


allend billi iſen. f f 0 
Verſteigerung. Si M. Samuel, Den ab M. 21. F. Eg. B. M fu. Polſterwaarenfabrik zue 34 imwoie Inte, IS. 

„Mittwoch, den II. Februar 1880, ORTE TUT IR De er Gabriel Roenigsberger, x 

Vormittags 115 nur, meide in ‚Mess -Instrument 5 Große Mitterſtraße 2, 4 


A. Brühl, 


beim Wirth Michael Zawada in dt = The 
Chlewo b Michael 3 nahe dem Sta heater. 


ww 


Paul Vorwerg. 


für 
Herren⸗ und Damen⸗Schneider. 


1) eine Kuh, om Bechtsauwalt u. Notar 
9 ang nase 8 -. Erfindung. D. R. Patent Nr. 2790. ki Faſan en Hammelfleiſch, à Pfd. 50 Pfg., 0 5 a 3 3 

„J) ein Schwein, kan; Zum Maßnehmen von Bekleidungsſtücken des Oberkörpers bis offerirt £ 1 
meistbietend gegen gleich baare Be⸗ 150 cm. Bruſtweite und 160 em. unterer Weite. empfiehlt Julius Hirsch 7 
zahlung verſteigern. Jeden, auch den verwachſenſten Menſchen richtig auszumeſſen. 3 2 


x 
x 


Paul Vorwerg. 
Auct= & Birkhühnet, 
sonie Arümmetsvögel 


empfiehlt 


Paul Vorwerg. 


Wronkerſtr. 25. 
Eine alte, noch gut erhaltene, 


eugliſche Drehrolle 


ſuchen zu kaufen 


M. Krombach Söhne, 
Breiteſtraße 1. 


Schildberg, den 1. Febr. 1880. N : ämürt. 
? n Wien prämur ; 5 
Kuhnt In Das Meß⸗Inſtrument zeichnet ſich bauptſächlich durch die unveränder⸗ 


7 
Gerichtsvollzieher. liche Theilung der metallenen Maßbänder ſowi i > 
g der metalle „ſowie durch jeine Zuſammen⸗ 
Bi Ik Irüh Teabarkeit derart aus, daß daſſelbe bequem im Etui in der Taſche zu 
BSENT b U eNSamen tragen iſt. b geichm Se auc ee zn . 1 5 Be⸗ 
0 ſſchreibung und Zeichnunge : . verſandt zum Preiſe von 
— Ne dd he 3 5 5.—, welche bei Abnahme eines . zurückgerechnet werden. 
Hari Heinze in Kletzko. E. F. Krüger jun., Bremen. 


* 01 
In den verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen des 
Winter⸗Tanz⸗Curſus 
nimmt noch Anmeldungen entgegen 
Ballet⸗Meiſter Plaesterer, 
Mühlenſtr. 7, part. rechts. 


r 


* 


Er 5 5 ae 9 e e wie | A * er neee. 


88 

Wee verbeialß, Gärtner, | 25 15 Ein tüchtiger 8 
inter au ofverwalterſtelle 

Posen. Lambert's Saal. verſieht und gut empfohlen iſt, ſucht Wirthſchaftebeamttt, 5 
ilnuch, der 11. Februar 1880, Abends 7½ Uhr: . 2. voftogern Guclen elek. Marl Oehalt, nder fofort ober M 

Mittwoch, ben 11. 0 A : En 5 N 1001. April Stellung. Offerten per⸗ f 


AT Ein junger, gebildeter Landwirthſ 1. A ng., 
CONCERT ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen]ſönlich oder ſchriftlich bei 


renne 


Restaurant Feldschloss. 


Nach wie vor Lagerbier, ganz vorzüglich, Mittagstiſch, 
gut und kräftig, die allgemeine Speiſekarte zur Zufriedenheit. 


EEE rt ö S. Lubſzynski, Poſen, Zaum freundlichen Beſuch ladet ergebenſt ein 
des zuölffährigen Biolinvirtanfen sführer. Gütige Off. unt. A. Z. 1 Neuftädter art. Nr. 10. 
Ein j. Wirthſchafts⸗Inſpektor, 


J. Busse. 


Geübte Echneiverinnen finden Be- der deutſch. und poln. Sprache vollk.] 
ſchäftigung Neueſtr. 11, 3 Tr. mächtig, ſucht per ſofort oder 1 
Einen Commis, April anderweitige Stellung unter 
Einen Commis, beſcheidenen Anſprüchen. Gefl. Off. 


Maurice Dengremont 


aus Rio de Janeiro 
und des Pianisten 


„Heut Morgen 10 Uhr ſtarb nach 
längerem Leiden der Königliche 


Pferdrdiedſal 


5 Einen Lehrling erb. unter P. 100 poſtlagernd Major a. D. Herr 
Landeck in Weſtpreußen. In der Nacht vom 1. zum 2. Fer 
Herin Hubert de Blauc als Brüſſel. und einen Laufburſchen Em im Poltzeſſache erfahrener, AL een bruar c. ſind mir aus meinem Stalle 


ſuchen 2 
M. Krombach Söhne. 


Ein geb. Mädchen aus anſt. Fa⸗ 
milie, im Beſitz guter Atteſte, ſchon 
mehrere Jahre in Stellung, in der 
Wirthſchaft, ſowie in allen Arbeiten 
tüchtig und erfahren, ſucht Stellung 
zur ſelbſtſt. Führung der Wirthſchaft 
als Geſellſchafterin oder Reiſebeglei⸗ 
terin einer ält. Dame. Adreſſen 
werden R. 8. 124 Poſen poſtlagernd 
entgegengen. 


Ein verheiratheter Gärtner, der 
auch in der Forſtwirthfchaft und im 


Billets a 3 Mk. in der Hof:Budh: und Mufik-Handlung 
der Herren Ed. Bote & G. Bock. 
Kassenpreis 5 Mk. 
Bestellungen von Auswärts nur gegen Ein- 
sendung des Betrages Inol. Postbestellgeld. 
Geſucht wird für ſofort oder 1. 


a 3000 bis 4000 Mark März er. eine Wohnung von drei 


werden bald zur erſten Stelle gegen Stuben und Zubehör, nicht über 2 
Aue Zinſen aufs Land geſucht. Tr. hoch, in der oberen Stadt. Gefl. 
Offerten S. 3. poſtl. Poſen. Offerten werden erbeten sub I. C., 


Für Kapitaliſten :: . 
und Induſtrielle. raße 13 


13 . 
iſt eine herrſchaftl. Wohnung in 
Ein mit der Seiden⸗ und Halb⸗ der 1. Etage, neu renovirt, zu ver⸗ 
feiden ⸗ Fabrikation Frankreichs, miethen. 


beider Landesſprachen mächtiger i 2 braune 6jährige Stuten mit Kum⸗ 

Bürean-Gehülfe, 3 U Peilſchwagen eh e 
N J ritſchwagen geſtohlen worden. 
7 Jahre im Fach, ſucht anderweite Beſondere Kennzeichen; 


Stellung, efl. Offerten werden a tan ; . 
0 \ ; Die Pferde find ohne Abzeichen, 
unter Litt. S. P. poſtlagernd Wre⸗ Th. Prophet mit ſtarkem Haarwuchs und bis an 's 


je een f I 74 Knie verſchnittenen Schwänzen. Beim 
: : NMH A. LJ. j n 3 
Ein erfahrener Ziegler: m ere 


z Fahren werfen fie ſtets mit den 
EIER, u. en, „ Handwerker⸗Merein. 


köpfen. Die Kummete find mit 
Oeiten Bügeln ag an > 

Seit gerieben. Die Zäume ha⸗ 

Seite ſtehen, ſucht ſofort unter de⸗ Dienſtag, 3. Febr., ben Scheuklappen, Aufſetzzügel und 
9 en ung, Abends 8 Ahr, Sin wogen Hi 1 a 
erten unter Chiffre O. R. 1 ani 5 ’ nterw em gewöhnlicher Ars 
die Expedition des Bomſter Kreis⸗ SR 7 ſchen beitswagen. Zwiſchen den Scheeren 
Serviren gewandt iſt, ſucht zuſam⸗ blatts in Wollſtein zu ſenden N . 
men mit jeiner Frau, die mit der Zum Antritt am 1. April c ſucht Vortrag 
feinen Küche bewandert iſt, aufſich für mein Materialwaaren⸗, Wein: N 8 775 fa 


Waage angelegt wird. Der Ober⸗ 
wagen beſteht aus grün angeſtriche⸗ 
nen, ringsum ausgebundenen Leitern, 
an welchen auf der rechten Seiten⸗ 


iſt ein Haken angebracht, woran die 
einem Dominium zum 1. April er.] und Eiſen⸗Geſchäft einen 


Stellung. Beſte Zeugnifie ſtehen ; 
zur Seite. Gefl. Off. sub F. R. Lehrling. 


h | — leiter 2 Sproſſen fehlen; dieſelben 
A er 8 DE 1 Ki Poſen poſtlagernd. C. E. Nitsche, aus Gießen ſind mit Korbweiden ausgeflochten. 
* > ’ un 0 5” 7 ST En Sl \ 2 
15 Jahren Fabrikdirektor, ſucht Ka- waaren⸗Geſchäff geführt worden, zu Ein junger Mann mit der Band⸗ Schmiegel. Demjenigen, welcher mir zur 


pitaliſten. welche geneigt ſind, in 
Polen ein großes Etabliſſement für 
Seidenfabrikation zu gründen. 
Die allgemeinen Verhältniſſe 
wären der Sache äußerſt günſtig. 
Frankirte Offerten beltebe man un⸗ 
ter Chiffre T. R. 349 zu richten an 
die Annoncen⸗Expedition von Haa⸗ 
ſenſtein und Vogler in Zürich. 
(Schweiz.) H. 3493. 


— 


über: > 
N ER: “ Wiedererlangung der Pferde und 
des Wagens verhilft, i 
Die wichtigfien Böller eine ee 25 


und Weißwaaren⸗Branche gut ver⸗ 2 
832820b2T8T8X—T—X—— traut und die Provinz Poſen bereift Ein Lehrling 
Martinſtraße 18 tft verſetzungs⸗ hat, wird geſucht. Adr. L. K. poſt⸗ 5 8 5 
halber die halbe 1. Etage — 6 Stuben t » aus guter Familie, mit praktiſcher 


5 lagernd Poſen. 5 
nebſt einger. Badeſtube und ſonſtigem eee Schulvorbildung kann in unſerer 
Zubehör — zum 1. April er. zu Für den Verkrieb meiner aus beſtem Handlung Stellung finden. 


Penſion. 

1 oder 2 Schüler finden zu Oſtern 
bei einem Lehrer an einer hieſigen 
böberen Lehranſtalt gute Penſion, 
verbunden mit ſorgfältiger Beauf⸗ 


Indiens, namentlich die Kuromo, bei Opalenica. 
indn's : ) Wilhelm Rausch. 
den Wertrieb Hindu's; auf Grun 
dermiethen Material gefertigten und mit den } , Zr rs 
neuesten Verbefesungen, verfebenen Slate 5 Sohn, eigener Anſchauung und S tad t t t 
5 er A. Famillen-Nähmaschinen rotoſchin. h 
Vacanzenliste. gu gen ge: ud e So ein Nane Fee Erfahrungen. e 
Kaufleute, Lehrer, Land: und Herm. Wollenberg, Nähmaſchinen⸗ BEN en r Erläutert durch eine größere Zahl. 5. Vorſtellung im 8. Nopnaement⸗ 
Forſtwirthe, Aerzte, Bürger- abril, Berlin, Waldemarſtr. 27. ie „von Photographieen. Der Waffenſchmied 
meiſter, Seeretaire ꝛc., finden in 1 65 1 . Verkäufer sd. haben für or von Worms 
0 noch ehr ru . auch rei men > 
der ſeit 21 Jahren überall be⸗iſt und erf. Falls Kaution ſtellen (moſaiſch) unter günſtigen Bedin⸗ . 3 Akten von 
v geber Art bon Unter WERE, 5 55 d kann, Bec gegen ang iges gr gungen zum 1. April d. J. geſucht. 558 4 Februar 1880 
ichtigung und jeder Ar nter⸗(„Vacanzenliſte“ den reellſten Nach⸗norar Beſchäftigung als Bote, Kaſ⸗ . ) RK a 
Race Yeäheres bei der Expedition weis aller offenen Stellen direct ſendiener, Auficher ze. in oder außer J. 8 pro Perlen 50. Bf. 1 Rolf Berndt. 
der Poſener Zeitung. ohne jede Vermittelung. Dieſelbe Poſen. Gef. Off. beliebe man in erg ar Verein junger Kaufleute Schauſpiel in 5 Akten von G. 
Eine billige Penſion geſucht! erſcheint jeden Dienſtag Abend und der Exp. der Poſener Zeitung unter Ein bb. Hauslehrer zu Puttlitz. 
2 Realichüler, 9 und 3 N 8 ee 128 940 7 f x e ene dr w. im Lat., Franz. und Muſit u Poſen B . Heilbronns 
Preis⸗Offerten su . P. in derſſung: monatl. (5 Nr. M.; Ein erfahrener Conditor ſucht w. „ Franz. | N + ? ro 
Eisen. 1 Zeitung erbeten. dreimonatl. (13 Nr.) 6 M. inkl.] bald Stellung. Gefl. Adreſſen un: Mittwoch den 4. Febr. 1880, 1 eh: > 
— = ird Francatur, direct beim Verlegeriter T. W. poſtlagernd Poſen. Abends 8 Uhr, 0 8 2 ee 
Für 3 Knaben (Quintaner) wird F SOOILOGSEID PRIEE 7: im Stern’schen Saale: Dienſtag, den 3. Februar er.: 
vom 1. März bis Oſtern 5 Grabow . 55 tüchtiger Ober = Wrimaner|: N) ortr a q Hoch hin aus. 1 
Penſion in Berlin, Kurſtr. 40. Srobe-|fundaner gepiegene Nachhilfe m fin- „Cine Fed. Fran Wine zucht f Dae Brier don dine ten 
N Offert. unter Chiffre ene 725 1 ſterrichte ertheilen könnte, wird bal⸗ Stellung zur ſelbſtſt. Führung eines des Herrn Dr (riese: Die Direktion. B. Heilbronn. 
5 ens. F digſt geſucht. Offerten unter Chiffre Dal am liebiten in der Stadt. D N tee N DD VW 
. ST IN) > 7 Poſe ö Würde es geſtattet, ihr 13 Jahr . > rar F 
Damen finden Rath. und Schwediſche E. . Poſen fr. poſtlagernd. altes Töchterchen bei ſich zu haben, a er deut] che 9 mal Auswärtige Familien 
ee hn Punſch⸗Fabrik. dean bu er : wird fein Gehalt ede der Gegenwart Nachrichten. 
legenheit. Frau S. Lattke, Chri⸗ 5 b 8 1. e eſchäft ſuche per 1.]“ Nähere Auskunft wird ertheilt l Vene. * 
ſtinenſtr. 8 II. C. Berlin. Eeine leiftungsfätige Fabrik in April d. J. 4 Tilsner's Hotel im Comtoir, Fries | _ Billets hierzu für Herren und] Verlobt: Frl. Selene Quilitz mit 
85 55 * und ian oken genannten Miel einen Commis „ Duichsſtraße 30. Lacht, Sapichepiaß 8. Lerr Louis gaufmann 9.800 pl in Berlin. 
xrankheiten, Schwächezustände, 0 0 = - 1 . Frl. Celle Boll mi ei 
ollut. Impot.) heilt mit sich. u t moſaiſchen Glaubens, der der pol⸗ Ein Le rlin Der Vorſtand. Tann Brosch in Peri n gal. 
folge, auch brieflich Dr. lid A t niſchen Sprache mächtig iſt. kunn Lintreten a Magda Schiller mit em Jon 
Holzmann, Berlinerstr. 10. Part. ſo ide gem en S. M. Samter. K. Busse, Uhrmacher Verein junger Kaufleute Maretzki in Berlin. Frl. Marie 
hl ht in allen Städten Deutſchlands. Filehne ı Busse, hrma her. Börner mit Herrn Paul Simart in 
Gesc echts- Offerten mit Referenzen unter H. Sr nee mm 1 Poſen. Thurmaſton wer Leiceſter und 
Krankheiten speziell Syphllis-, 2387 bitte einzuſenden an die Ans Grmmafiums, der etwas ſchwach {ft Familien⸗Nachrichten. Wir bringen unſeren Herren Mit⸗ Paris. Frl. Rosalie Schuſter mit 
Haut-, Hals- u. Fussübel (Flechten), noncen⸗Expedition von Haaſenſtein da! N 5 „ R 6 ee liedern zur Kenntniß, daß Herr Gutsbeſitzer Karl Wagner in Lon⸗ 
ie Schwächezustände u. Frauen. & Vogler in Breslau. wird Jemand geſucht, um denſelben Die Verlobung unſerer TochterſAlledern 3 irſchberg zum genbielau und Dittmarsdorf. Frl 
ſowie Schwächezustände u, krauen eme bis zum Quartalsſchluſſe derartig Minna mit dem Kaufmann Herrn Stabsarzt Dr. Hirſchberg ri Olin ah marsdorf. il 
Krankh., auch die verzweifeltſten Fälle, Wir ſuchen für unſer Getreide porwarts zu bringen, daß er noch Hugo Hüfner hierſelbſt, beehren Vereinsarzt. die Jagielski'ſche 5 a Trepper mit Herrn Emi 
heilt brieflich mit ſicherem Erfolg Geſchäft. > verſetzt werden könnte. Iſt Penſion 1 ſtatt beſonderer Meldung Apotheke zur Vereinsapotheke für Eckardt in Langendreer und Annu. 
1 einen Lehrlin damit verbunden, ſo wäre es er⸗ ganz ergebenſt anzuzeigen das Jahr 1880 gewählt worden iſt. Frl. Adelheid Klemm mit Pfarrer 
Harmuth, Berlin, Kommandanten⸗ 3 N 5 wünſcht. Offerten Chiffre S. E. Poſen, den 1 Februar 1880 Als e fungirt Herr Eduard Köſtlin in Nürtingen und 
ſtraße 30. — Tausende Adreſſen mit den nöthigen Schulkenntniſſen.] Poſen, fr. poſtl 8 f * TLonis Licht, als Stellvertreter Linſenhoſen. Frl. Margarethe Ser 
Geheilter, welche andere Kuren ver- Selbſtgeſchriebene Offerten an ar Ele, Carl Krauſt Herr Joſeph Engelmann. verin mit Lieutenant Horſt von Nies 
Pi I * * 
e e , Terme 
= 5 : uten Zeugniſſen, wünſcht vom 3 Verlobte empfehlen ſich: Dienstag, den J. d. Mis Adends 
11 8 Für das Vorwerk Braozewo bei 1. Juli d. J. anderweitige Stellung. ; Dienſtag, den „. d. Mts. Abends 
und geheime Krankheiten jeder Art Oldafigte wird zum 1. April 1880] Konin bei Pinne. d. 14 Jan. 1880. Minna Krauſe, Keſſelwurſt, 


heile ich nach den neueſten Forſchun⸗ = 0 Y . une 0 ' | 

gen der Wiſſenſchaft auch brieflich lein deutſcher, verheiratheter C Hugo Hüffner. Vormittags Wellfleiſch. 

ſchnell und ſicher; ebe gg 1 55 Wirthſchafter he 19115 Poſen St. Martin 34. Een ö 
i i Schwächezu⸗ ; x ad EST ee Trage Tore ar ar j 

en Imp , bildeten jungen Mann als Als Verlobte empfehlen id: Dienſtag, den 3. d.: fr. Keſſel⸗ 


wurſt mit Schmorkohl bei 
M. Smaozek, St. Adalbert 1. 
A ——ꝛꝛ———¶ĩ— TER TER 


Pollutionen ꝛc.). Auf Grund mei⸗ 
ner altbewährten Kurmethode ga⸗ 
rantire ſelbſt in den verzweifeltſten 
Fällen Heilung und verzichte im 
Nichtheilungsfalle auf jedes Honorar. 
Ausführlichen Krankheitsbericht an 
Dr. med. Krug, Thal (Gotha). 

— . 


Wronkerſtraße 8 


iſt eine Wohnung, aus zwei 
Zimmern und Küche beſtehend, 


der ſeine Brauchbarkeit nachweiſen ehrling. EI bel 
’ 


1915 nn, An sn 2 4 Czarnikau. 

wirth uhren muß, geſucht. 8 

Perſönliche Vorstellung erforder⸗ J. Deuß Buchhandlung. Herrmann Hirſchrug. 
Koſtrzy r. oſen. 


lich in . f bei Scha, (Alexander Neuß.) 
Reels er. Eine ev. gepr. Die Verſod ſſerer älterten|9 Vieh am hieſigen Markt em⸗ 
3 57 Tochter  Benriotte: mit Herrn pfieblt ſich den Herren Guts⸗ 


= - 7 — 7 
ena dwirth Erzieherin, Gustav Oelsner von hier beehren a . ö 
34 ſi : äft von 
an r N welche feit mehreren Jahren mit ſich ergebenſt anzuzeigen. on ei 


welcher 5 Jahre in feinem Berufe gutem Erfolge unterrichtet, ſucht en Sony # Wanener M 00. 
thätig war und augenblicklich Ein⸗Oſtern Stellung in einer Familie. A 8 ; 1 8 N 
Ae e iſt, ſucht zum 1. Nähere Auskunft erth. Herr Dr. Henriette Stein, Berlin NO, Lands bergerſtr. 10. 
pril d. J. eine Stelle als Buch⸗Schummel, Breslau, Dominikaner⸗ Guſtav Oelsner a — ee 
halter oder Adminiſtrator in derſplatz Nr. 2. ‚ Für Kinderloſe! E. niedliches gel. 


Zum Verkauf von fettem 


weiler. a 
Geſtorben: Sekonde⸗Lieutenant 
Friedrich Wilhelm v. Kleiſt⸗Retzow 


für 90 Thlr. zu vermiethen. i 1 —— 8 
Ex f landwirthſchaftlichen Induſtrie und Ir ei e! Verlobte. 3 
Näheres im Comptoir, Gutsverwaltung. Eine ſchöne Hand⸗ En a p Kurnik. Mädchen, v. guter Herkunft, 4 Jahr 


. : alt, wird ohne Vergütung an gut 
pfehlen kann, ſuche ich per 1. April Nach | ö ſituirte Eheleute an Kinbesftatt ab: 
ſchied Sonntag Nachmittag meine zugeben gewünſcht. Briefe M. B. 


eine Stelle als fe 12 0 f ; Mein M a 
re Ukter, elgeliebte 5 walde. 
Lagerdiener. Ochweſter, Schwägekin und Tante . 


Mr : 8 chrift, wie auch die beſten Zeugniſſe 
Wroukerſtraße Nr. 6. d aufzuweiſen. Näheres 8. oss, 
Waſſerſtraße 24 iſt die 2. Bu Lübeck, Hackenburger Allee 50. 

beſtehend aus 4 Zimmer, Küche nebſt 
Zubehör ſofort oder vom 1. April 


Nach langen ſchweren Leiden ver⸗ 


— .. . 
- 5 Ein junger Mann aus guter Fa⸗ rau Jeanette Karpen geb. Bendix. Eine Anker Uhr tif vergangenen g g 
zu vermiethen. 1 5 5 milie ſucht an Tofort Stellung = Reinhold Petzold, 8 Un eile Theilnahme bitten f Sonnabend Nachmittag von der Sommer in Berlin. Le 
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